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  Buch:


  Bei der Suche nach Kohlevorkommen im Urwald des Planeten Sinobara stößt ein Geologentrupp auf eine Lebensform, die weder mit irdischen noch mit Erscheinungen anderer Planeten vergleichbar ist. Der Chemiker und der Biologe, einst Freunde, seit Jahrzehnten verfeindet, geraten bei der Deutung dieser sich allen Analogieschlüssen entziehenden Wesen dermaßen aneinander, daß die Expedition in eine ausweglos scheinende Lage gerät.


  Thomas K. Reichs Roman weist die Kennzeichen anspruchsvoller utopischer Literatur auf: die Verknüpfung einer kühnen wissenschaftlichen Hypothese mit erregenden Menschenschicksalen.
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  Für Angelika


  Erstes Kapitel


  


  Die Menschen, die die Sinobara als erste betraten, fanden eine dreigeteilte Welt: frostklirrende, orkandurchtoste Eishölle, in der jeder Schritt zur Qual wurde  zinnoberfarbene Ödnis von Horizont zu Horizont, tags von der Sonne durchglüht, nachts vor Kälte knisternd  und faulig-dumpfes Urwalddickicht, in dem man nur langsam und unter großen Anstrengungen vorwärts kam.


  Schnee  Sand  Sumpf.


  Kein idealer Ort, eine interstellare Basis zu errichten, doch den Planern des Flottenoberkommandos blieb keine Wahl. Es gab keinen anderen bewohnbaren Himmelskörper in diesem Raumsektor. Die drei Expeditionen, die hier gelandet waren, entdeckten unter dem Staub der Wüste reiche Erzvorkommen, und das Eis der polaren Gletschermassive eignete sich zur Herstellung von Annihilationstreibstoff.


  Weiterer Gründe bedurfte es nicht. Wenige Jahrzehnte später landete die erste Gruppe der Kolonisatoren und begann in dem viertausend Kilometer breiten Trockengürtel der nördlichen Hemisphäre mit der Errichtung der Basis. Sie erhielt den Namen Terra 3 und sollte zu einem Knotenpunkt im interstellaren Fernverkehr ausgebaut werden, einer Transitstation auf dem Weg zu jenem Ziel, das noch nie ein Mensch erreicht hatte.


  Zwei Jahrhunderte alt war der Beschluß des Konvents auf der Erde, mit der Eridanuszivilisation in Kontakt zu treten. Hunderte von Parsec fern, doch in absehbarer Distanz lag die einzige bewohnte Welt, mit der eine direkte Verbindung realisierbar erschien. Zwar hatte man noch andere Quellen künstlicher Signale entdeckt, doch war ihre Entfernung so unermeßlich groß, daß allem Anschein nach auch in künftigen Jahrhunderten an einen Flug dorthin nicht zu denken war.


  Der Gedanke an die fremde Vernunft in der galaktischen Weite bewegte die Männer und Frauen von Terra 3 kaum. Es würde noch Generationen dauern, bis die ersten Abgesandten der Menschheit jenen Unbekannten die Hand zum Gruße reichten. War es nicht vermessen, sich heute schon dessen zu rühmen, da sie doch nur einen winzigen Schritt vor die irdische Haustür getan hatten? Kaum einer mochte die pathetischen Worte in der Gründungsdeklaration von Terra 3. Hatten denn die Begründer des Atomzeitalters sich darin gefallen, immer wieder zu betonen, wie sehr sie das Antlitz ihres Jahrhunderts verändern würden?


  Sinobara bedeutete für sie eine neue Welt. Das Bewußtsein, kosmischer Nachfahre von Kolumbus und Magellans zu sein, weckte ihren Ehrgeiz. Sie wollten Neuland erschließen, ein Neuland, das zur Exklave der Erde reifen sollte, Heimat für Menschen künftiger Jahrzehnte. Dafür setzten sie sich ein, arbeiteten sie zwölf Stunden am Tage, denn Terra 3 sollte wachsen.


  Die Basis brauchte Rohstoffe. Anfangs schien es nicht schwer, sie zu finden. Die Planetologen, die die Wüste durchforschten, stießen bald auf Lagerstätten von Eisen, Mangan, Vanadium und Titan. Sand, den es im Überfluß gab, konnte zur Herstellung von Silikonen benutzt werden; doch je größer der Überfluß an vielem war, um so deutlicher trat ein Mangel hervor: Es fehlte an organischem Material. Gerade das aber war von entscheidender Bedeutung, denn Terra 3 konnte auf Dauer nur bestehen, wenn sie autark wurde, wenn nach spätestens zwanzig Jahren keine neuen Versorgungsschiffe von der Erde kommen mußten. Doch die Suche in der Wüste blieb erfolglos.


  Den Fachleuten wurde bald klar, daß nur im Urwald Aussicht bestand, Erdöl oder Kohle zu finden.


  Die erste Expedition brach im achten Jahr nach Gründung der Basis auf, um Sondierungen im Dschungel vorzunehmen. Sie sollte nicht allzuweit vordringen; ihr Ziel war nicht die Tiefebene des äquatorialen Bassins, sondern, nur ein Randbezirk des Waldozeans, ein breites Tal, das wie eine giftgrüne Hand ins rostrote Hochland hineingriff, dreihundert Kilometer breit, mehr als tausend Kilometer lang, bis über den dreißigsten Breitengrad hinaus. Der Planetologe Swerow versuchte, mit vier Männern einer in der Karte eingezeichneten Geraden zu folgen und an zehn Punkten Probebohrungen niederzubringen. Anfangs nahm die Fahrt einen guten Verlauf, doch nach drei Monaten riß die Verbindung ab.


  Es gab keine Erklärung. Den Funksprüchen, die regelmäßig in der Basis eingegangen waren, konnte man keinen Hinweis auf Gefahr entnehmen. Weder die Suche mit Flugzeugen noch die zu Dutzenden im Dschungel abgesetzten Roboter lieferten einen Anhaltspunkt. Die Expedition war spurlos verschwunden.


  Allein, es war unmöglich, auf die Erschließung des Waldgebietes zu verzichten. Daher brach nach einem Jahr die zweite Expedition auf, besser ausgerüstet diesmal, zum Schutz gegen die Gefahren der Wildnis ausgestattet mit dem Herkules, einem schweren Geländefahrzeug, das sich auf anderen, weit unwirtlicheren Himmelskörpern bewährt hatte.


  Zwölf Wochen waren sie nun schon unterwegs. Die Fahrt verlief ohne Störung, und nichts deutete auf etwas hin, was den Ablauf der Arbeiten ernstlich hätte behindern können. Der Boden war zwar morastig und gab bisweilen unter dem Gewicht des Transporters, der die Ausrüstung trug, nach, doch mit Hilfe des Herkules gelang es stets, ihn aus den Schlammlöchern herauszuziehen oder, was mitunter auch nötig wurde, die meterdicken Stämme entwurzelter Urwaldriesen aus dem Weg zu räumen.


  Ein Problem war nur die Aufstellung des Bohrturmes, denn alle Lichtungen, auf die sie stießen, erwiesen sich als schlammgefüllte Mulden, in denen Myriaden insektenähnlicher Wesen lebten. Die Männer standen jedesmal vor der Wahl, entweder im Urwald zu roden oder die Lichtung trockenzulegen, Sand aufzuschütten, soweit sie welchen fanden, bis der Untergrund hinreichend tragfähig wurde.


  Dem Expeditionsleiter William Higgins, einem ehemaligen Assistenten Swerows, fiel die Entscheidung nicht schwer, denn die zweite Variante erforderte weniger Zeit als die erste; Zeit aber war kostbar, auch wenn man eine gewisse Reserve eingeplant hatte. Im übrigen war er zufrieden mit dem Stand der Dinge. Und was bedeutete schon eine Woche Terminüberschreitung, wenn noch mehr als dreihundert Tage vor ihnen lagen?


  Trotz der widrigen Bedingungen genossen Higgins und die anderen beiden Petrologen, Yussuf Ulele und Simon Holm, die Abgeschiedenheit fern der Basis. Terra 3 war ein Hexenkessel, eine Großbaustelle mit wöchentlichen Kontrollen, unvorhergesehenen Schwierigkeiten bei der Errichtung des Raumhafens, des Kraftwerks, der Docks und der Werft im Orbit oder der Treibstoffabrik am nördlichen Polarkreis. Jahrelang dröhnender Maschinenlärm, und noch immer war kein Ende abzusehen.


  In dieser Beziehung bot die Arbeit im Dschungel eine angenehme Alternative. Trotz der Schwierigkeiten bei der Fahrt durch das muffige Dickicht. Trotz der unheimlichen, durch nichts unterbrochenen Stille, wenn abends das Singen des Motors und das Klappern der Bohrgestänge verstummten. Und trotz der Ungewißheit, die auf ihnen lastete, weil der Untergang Swerows noch immer ungeklärt war. Sie zogen der Hektik des Basisbetriebs die Einsamkeit des Urwalds vor. Auch der Chemiker Knud Ranson und Olof Ingstorn, der Biologe, der den Erkundungstrupp begleitete, schienen mit den Bedingungen zufrieden zu sein.


  Die Mühe der Männer fand ihren Lohn. Die dritte Bohrung wurde fündig. Zweihundert Meter unter der Oberfläche lag Kohle. Vorzügliche Kohle von ungewöhnlicher Reinheit, das bewies Ransons Laboruntersuchung. Selbst wenn die sieben noch vor ihnen liegenden Standorte nichts mehr brachten, der erste, unmittelbare Bedarf der Basis war gedeckt.


  


  Gut gelaunt, seine langstielige Churchwarden zwischen den Zähnen und würzigen Tabakduft verbreitend, schrieb Higgins seinen Bericht und heftete ihn in der Mappe mit den Bohrprotokollen ab.


  Bisher war er unsicher gewesen, hatte sogar abgelehnt, als ihn da Silva Ruyz, der Abteilungsleiter für Rohstofffragen, zum Leiter ernennen wollte. Er hatte sich der Aufgabe nicht gewachsen gefühlt, war er doch nicht so reich an Erfahrungen wie sein Mentor Swerow.


  Als da Silva die Argumente ausgingen, war Higgins zum Chefingenieur gerufen worden. Nur zu gut erinnerte er sich an das Gespräch. Der massige, kahlköpfige Dubois, ein Mann von mehr als sechzig Jahren, hatte hinter seinem Schreibtisch gesessen und ihn angestarrt wie ein Pharao seinen Sklaven.


  Sie wollen nicht? Überforderung? Jünger Mann, wer auf der Sinobara ist nicht überfordert? Swerow, Savanger, Stavisky und Ekberg sind seit Monaten verschollen, die besten Planetologen, die wir hatten. Können Sie andere herbeizaubern?  Reden Sie nicht drum herum! Schließlich sind Sie als Swerows engster Mitarbeiter an der Vorbereitung der ersten Expedition beteiligt gewesen.  Wie bitte? Sie haben keine praktischen Erfahrungen? Mensch, bisher hat hier noch niemand eine derartige Fahrt gemacht! Woher sollte ich da einen Mann mit Erfahrung nehmen? Sie kennen das Programm bis ins Detail. Das ist die beste Voraussetzung. Alles klar?  Unsicherheit? Dunkle Ahnungen? Waren Sie beim Handleser, oder haben Sie das aus dem Kaffeesatz? Sie werden schon sehen, wie gut Sie sich einarbeiten.


  Das flaue Gefühl in der Magengegend war Higgins nicht losgeworden. Mit fünfunddreißig Expeditionsleiter? Und nun der Lohn.


  Da Silva, durch die morgendliche Routinemeldung von dem Fund informiert, hatte ausführlichen Bericht gefordert. Am Nachmittag, zur festgesetzten Stunde, versammelten sich die fünf Männer vor dem Monitor im Cockpit des Herkules.


  »Damit jeder sein Blättchen vom großen Lorbeerkranz abkriegt«, kommentierte Holm. »Der Alte geht knickrig genug damit um.« Doch sie waren sich einig, bei dieser Gelegenheit würde da Silva nicht mit Lob geizen.


  Auf dem Bildschirm erschien neben dem schmalen Schnurrbart des Abteilungsleiters das kantige Gesicht von Dubois. Der Chef persönlich gab sich die Ehre!


  Higgins fand nach einem Augenblick des Staunens rasch die Fassung wieder. Warum auch nicht! Schließlich war ihre Entdeckung von entscheidender Bedeutung für Terra 3. Wenn er es recht bedachte, war die Anwesenheit des Basisleiters bei seinem Bericht nur allzu verständlich.


  Die Worte gingen ihm glatt über die Lippen; er sprach ohne Stocken, schilderte die Lage des Flözes, machte Angaben über die Bedingungen des künftigen Abbaus, beschrieb die Umgebung des Fundortes und erwog Möglichkeiten für den Transport des kostbaren Rohstoffes zur Basis.


  Da Silva hörte ruhig zu, nickte dann und wann, als wollte er sein Einverständnis mit den Worten des Expeditionsleiters erklären, und schaute aus den Augenwinkeln zu Dubois hinüber, wohl um sich von der Wirkung des Berichts zu überzeugen. Und tatsächlich: In den verwitterten Gesichtszügen des Chefingenieurs nistete ein Lächeln, das immer breiter wurde, je länger Higgins sprach. Nun zeigte sich auch Befriedigung in da Silvas Miene, und die Spitzen seines Schnurrbarts wanderten aufwärts.


  »Ausgezeichnet«, sagte er, als Higgins geendet hatte. »Ich vermisse nur eines: Wie ergiebig ist die Lagerstätte? Haben Sie die entsprechenden Berechnungen noch nicht durchgeführt?«


  Higgins hob die Brauen. Hatte er sich nicht klar genug ausgedrückt? »Vorläufig können wir die Größenordnung nur schätzen. Genaues läßt sich erst nach der seismoakustischen Sondierung sagen. Aber das dauert noch ein paar Tage.«


  »Richtig, richtig, ich weiß. Mir ging es nur um eine grobe Schätzung. Sind Sie der Meinung, daß die Lagerstätte möglicherweise unser Bedarfslimit erreicht? Wir könnten dann sofort mit der genauen Erkundung des Abbaubereiches beginnen und auf die Weiterfahrt verzichten.«


  »Derart große Vorkommen sind bei dem stratigraphischen Aufbau doch gar nicht drin«, entfuhr es Ulele.


  Higgins nickte. »Selbst wenn wir Glück haben, wird die Kohle hier kaum länger als zwanzig Jahre reichen.«


  »Bedauerlich!« Da Silvas Schnurrbartspitzen senkten sich wieder.


  »Verdammter Knicker!« flüsterte Hohn Ulele ins Ohr. »Soll froh sein, daß wir überhaupt fündig geworden sind.«


  Ehe Higgins etwas erwidern konnte, sahen sie, wie Dubois dem Abteilungsleiter die Hand auf die Schulter legte.


  »Seien wir nicht ungerecht, Miguel! Niemand hier hat eine Sensation erwartet.  Ich muß sagen, Higgins, ich bin außerordentlich zufrieden mit Ihnen. Machen Sie weiter so! Die Basis setzt große Hoffnungen in Ihre Expedition. Ich wünsche Ihnen Glück!« Er trennte die Verbindung.


  


  »Typisch da Silva! Wetten, daß er die vorigen Berichte nur durchgeblättert hat? Er müßte doch wissen, wie inhomogen die Schichtung dieser verdammten Mulde ist. Mindestens zwei Dutzend Meeresüberflutungen während der letzten hundert Millionen Jahre. Wie sollen sich da ergiebige Lagerstätten bilden?«


  »Wen kümmert das jetzt noch?« Holm stieß Ulele in die Seite. »Der hohe Chef persönlich hat uns gratuliert. Die reinste Liebkosung! Da wagt er doch keinen Widerspruch! Was meinst du  werden unsere Namen jetzt mit Goldlettern in die Stationschronik eingemeißelt? Summa cum laude, kann man da nur sagen. Wenn Dubois sich ein Lob abringt und dazu noch lächelt, können wir uns was drauf einbilden.«


  Ranson, ein langer, dünner Mensch von etwa vierzig Jahren, mit schütterem Haar und gefurchtem Gesicht, lachte. »Man ruft sich nur mit Erfolgen in Erinnerung. Er hätte sich wohl kaum selbst bemüht, wäre der Befund negativ gewesen.«


  »Hauptsache, sie lassen uns in Ruhe arbeiten.« Ulele zuckte die Schultern. »Wo steckt denn Bill?« fragte er. »Bestellt er schon eine Gedenktafel für uns?  Ewiger Ruhm den heldenmütigen Schatzsuchern.«


  »Ich glaube, er hat eine Flasche Zauberwasser im Gepäck, extra für diesen Tag«, mutmaßte Holm.


  »Bill? Da kennst du ihn aber schlecht. Der bringt es nicht fertig, auch nur einen Tropfen Alkohol durch die Kontrollen zu schmuggeln. Nicht einen Schluck, sage ich dir. Er betet doch die Vorschriften an!«


  Ulele setzte sich auf eine der leeren Kisten, die vor dem Labor standen. Der Anhänger des Transporters konnte, wenn der Standort für eine Probesondierung erreicht war, innerhalb weniger Stunden entladen und in einen geräumigen Arbeitsraum verwandelt werden  das Domizil von Higgins und Ranson, die die kristallographischen und chemischen Analysen der Proben vornahmen und das Protokoll führten. Die Container, in denen die Bohrkerne aufbewahrt wurden, blieben währenddessen vor der Tür dieses Behelfslabors, bequemer Sitzplatz für die jungen Planetologen, die Tisch und Stühle verschmähten; es sollte zünftig zugehen mitten im Dschungel.


  »Yussuf, ich wette drei Kilo Schnupftabak gegen eine Tüte Maikäfer. Bill liegt zwar vor den Paragraphen auf dem Bauch, aber heute wird er schon einen auf die Lampe gießen, so wahr… Da kommt er schon.«


  »Ziemlich heiß heute, Jungs, nicht?« Higgins versteckte demonstrativ etwas hinter dem Rücken.


  »Das kommt von dem glühend heißen Wüstenwind, Bill. Wir haben schon Trockenrisse in der Kehle.«


  »Ich dachte es mir. Ihr seht ganz eingefallen aus. Hab mich in der Bordapotheke umgesehen und eine ausgezeichnete Medizin gefunden.« Er hielt ihnen einen guten alten Scotch Whisky hin. »Ein Erbstück von meinem Großonkel Adolar. Er meinte, wenn man schon auswandern muß, sollte man ein bißchen Heimat in Flaschen abfüllen und zur Erinnerung mitnehmen.«


  »Dein Großonkel war ein genialer Mann.  Was sagst du nun, Langer?«


  Ulele klopfte dem um einen Kopf kleineren Holm auf die Schulter. »Gut, gut, aber wo kriege ich jetzt eine Tüte Maikäfer her?«


  »Maikäfer?« fragte Higgins.


  »Ich habe mit Yussuf gewettet«, sagte Holm, »selbst du kriegst es fertig, die Instruktionen einmal schöpferisch auszulegen und wenigstens eine Flasche Alkohol mitzunehmen.«


  Higgins wurde verlegen. Machten sie schon Witze über seine Gründlichkeit? »Ich konnte doch nicht zulassen, daß ihr euch mit dem Sinobara  extrafein vergiftet, den Knud in der Retorte zusammenkocht. Schließlich bin ich für eure Gesundheit verantwortlich.«


  »Bill, du bist zu uns wie ein Vater. Das Zeug aus dem Labor schmeckt wie vergorener Hustensaft.«


  »Dafür verleiht es eine gesunde Gesichtsfarbe.« Ulele hob den Zeigefinger. »Merke: Forschertod macht Wangen rot.«


  »Ihr habt es immer noch lieber getrunken als Tonic oder Orangensaft«, sagte Ranson mit säuerlichem Lächeln.


  »Mensch, halt jetzt keine Rede, sonst wird uns das Zeug noch warm. Wo sind die Gläser?«


  »Die bringt Olof.«


  Ingstorn kam mit dem Abendbrot aus dem Herkules. Er balancierte das Tablett auf einer Hand.


  »Ah, der Maître dhôtel persönlich! Hier entlang gehts zur Festtafel.« Holm zog ein Taschentuch hervor und wollte es auf einem Container ausbreiten, stockte aber plötzlich. »Schon wieder so ein Vieh!«


  Ein kleines Tier, das einer Libelle ähnelte, nur mit zwei Schwänzen und flügellos, kroch auf acht dünnen, behaarten Beinen über die blau lackierte Fläche. Auf beiden Seiten des Kopfes ragten zwei federförmige Kiemenbüschel, und die gelbliche Haut des Körpers glänzte schleimig. Holm schnippte es mit dem Finger weg. »Verdirb uns nicht den Appetit, elendes Insekt!«


  Ingstorn stellte das Tablett ab. »Das ist kein Insekt«, sagte er.


  »Weiß ich, weiß ich, Monsieur le professeur. Grundkurs Sinobara, Biologie, erste Stunde: Auf diesem Planeten gibt es nur sieben Tierstämme. Keine Wirbeltiere, auch keine Insekten, dafür aber Bichordaten. Hab ich nicht gut aufgepaßt? Aber egal, ob Insekt oder Bichordat, ich krieg keinen Bissen runter, wenn mir so ein Biest beim Essen zuschaut.«


  »Jetzt bist du es, der große Reden schwingt.« Ulele hielt ihm ein Glas Whisky hin.


  Sie stießen an, ohne etwas zu sagen. Jeder wußte, was der heutige Tag bedeutete. Die Expedition hatte ihr wichtigstes Ziel erreicht. Auch wenn das Kohlelager sich nicht als unerschöpflich erwies, die drohende Gefahr der Rohstoffknappheit war gebannt.


  Holm leerte sein Glas bis zur Neige. »Jetzt gehts mir wieder gut«, sagte er und griff nach den belegten Broten. Nach dem Essen zog er seine Mundharmonika aus der Tasche und begann zu spielen, schlug mit der freien Hand im Takt auf den Oberschenkel.


  »Keine Feier ohne Katzenmusik!« Ulele hielt sich demonstrativ die Ohren zu.


  Holm unterbrach sein Spiel abrupt. »Die Stille geht mir auf die Nerven. Das ist der langweiligste Dschungel, den ich mir vorstellen kann. Auf Crodos hört man wenigstens die Flugechsen krächzen  aber hier? Als ob man in einer schalldichten Kabine sitzt. Zum Auswachsen!«


  Ulele nickte nachdenklich. »Langweilig? Ich finde es eher beklemmend. Unnatürlich. Urwald ohne Papageiengeschrei, ohne Affengekreisch, nicht einmal das Gesumme von Fliegen und Moskitos. Richtig unheimlich. Alles so leer, keine Ameisen, Spinnen, Schmetterlinge, Käfer… Nicht einmal Blumen gibts hier. Manchmal hab ich das Gefühl, ich müßte nachsehen, ob der ganze Dschungel nicht Kulisse ist, ob wir uns vielleicht auf irgendeinem verrückten Testgelände befinden.«


  »Habt ihr in eurem Grundkurs nichts von der Supernovatheorie gehört?« fragte Ingstorn. Er war der Älteste unter ihnen, aber trotz der weißen Mähne und des grauen Bartes sah man dem kleinen, untersetzten Manne seine Jahre kaum an; er war kräftig und gesund wie die Jüngeren.


  »Du meinst den Kollapsar im Walfisch?«


  »Die Astrophysiker sind der Meinung, daß vor etwa eineinhalb Millionen Jahren hier einiges passiert ist. Die Supernova muß beinahe so hell gewesen sein wie die Sonne. Und das bei einer Distanz von sieben Parsec… Etwa achttausend Jahre danach erreichte die Gaswolke die Sinobara; die Intensität der kosmischen Strahlung stieg um mehr als das Hundertfache an  für viele Jahrhunderte! Messungen im Gletschereis haben eine Zunahme der natürlichen Radioaktivität um fast das Fünfzigfache ergeben. Aber das wißt ihr sicher besser als ich.  Nun, summa summarum nimmt es nicht wunder, daß die höheren Tier- und Pflanzenarten ausgestorben sind. Genaue paläontologische Untersuchungen werden das sicher bestätigen und zeigen, daß dieser Dschungel keineswegs immer stumm und farblos gewesen ist.«


  »Wieder einmal alles klar«, sagte Ranson bissig. »Bist du dabeigewesen, daß du alles so genau weißt?«


  Higgins warf ihm einen unwilligen Blick zu. Ranson hatte das zweifelhafte Talent, einem die Stimmung zu verderben. Besonders Ingstorn gegenüber zeigte er sich des öfteren grob, bemühte sich nicht, seine Antipathie zu verbergen. Sollte er doch wenigstens jetzt den Mund halten! Ein Glück, daß Olof sich nicht provozieren ließ.


  »Wenn die höheren Arten vernichtet wurden«, fragte Ulele, als hätte er Ransons Bemerkung nicht gehört, »woher kommen dann die Bäume? Müßten die nicht auch ausgestorben sein?«


  »Keine Bange!« Ranson hob das Glas. »Das wird nachgeholt. Wenn hier ein Bergwerk hinkommt, holzen wir den Dschungel ab. Mit der Stille ist es dann auch vorbei.«


  »Bedauerst du unseren heutigen Erfolg schon?« Higgins zog die Brauen hoch. »Das Bergwerk wird eine winzige Insel im Waldmeer sein, mehr nicht.«


  »Der größte Teil des Dschungels wird erhalten bleiben«, ergänzte Ingstorn, und nach einer kleinen Pause fügte er hinzu: »Es gibt schon einen Entwurf, in dem unsere Aktivitäten hier reglementiert werden. Eine Art ökologischer Plan.«


  »Pläne! Programme! Die gibt es auf der Erde auch.« Ranson funkelte den Biologen an. »Und was ist daraus geworden? Von Ökologie kann keine Rede mehr sein. Wir haben unsere natürliche Umwelt oder besser die traurigen Reste in Naturparks eingepfercht, von denen keiner ohne immensen äußeren Aufwand Bestand hätte. Und du redest von einem ökologischen Plan!«


  »Auf der Sinobara kommt es niemals so weit. Das widerspräche dem Koloniegründungsgesetz, und darüber wacht der Konvent.«


  Ulele hob abwehrend die Hand. »Der Konvent ist weit, aber da Silva hat das Sagen. Wenn der nicht zufrieden ist, läßt er den ganzen Dschungel nach Kohle umwühlen.«


  »Dazu braucht es gar nicht zu kommen.« Ranson schüttelte den Kopf. »Wissen wir denn, ob wir nicht durch unsere bloße Anwesenheit hier etwas zerstören? Da fliegen wir nun viele Parsec weit in den Raum, besiedeln andere Planeten  und was tun wir mit ihnen? Statt sie in ihrer Ursprünglichkeit zu erhalten, verwandeln wir sie. Genauer: verschandeln!«


  »Die Zeiten sind doch wohl vorbei, in denen man gegen die Grundgesetze der Ökologie verstieß. An einem Mückenstich ist noch niemand gestorben«, entgegnete Ingstorn unwirsch. »Schließlich sind wir denkende Menschen und haben entsprechende Erfahrungswerte.«


  »Du überträgst wieder irdische Denkmodelle auf kosmische Dinge, von denen wir kaum etwas wissen.« Ranson kippte den Rest seines Whiskys hinunter. »In der Physik haben wir uns das schon vor langer Zeit abgewöhnt. Aber in der Biologie? Natürlich, deine Theorie ist ja genauestens belegt und über jeden Zweifel erhaben…«


  Ingstorn blickte zu Boden. Seine Hände umspannten krampfhaft das halbvolle Glas.


  Higgins bemerkte es. Was sollte dieser Wortwechsel? Knud wollte Olof herausfordern. Warum? Er selbst wußte kaum etwas von dieser Theorie. Ein Freund in der Basis hatte ihm erklärt, es hätte in den letzten Jahren kaum ein wissenschaftliches Werk gegeben, das derart heftige Diskussionen hervorrief wie Ingstorns Monographie »Analogie und Konvergenz in der vergleichenden Astrobiologie«.


  Das Kreuzfeuer der Kritik konzentrierte sich auf die entscheidende These, auf Himmelskörpern mit gleicher planetologischer Charakteristik müsse auch die Evolution gleiche Wege beschreiten, so daß es letztlich zu Konvergenzen im Erscheinungsbild von Flora und Fauna komme. Es sei nur eine Frage der Zeit und des Materials, ein Naturgesetz herzuleiten.


  Da sie keine praktischen Forschungsergebnisse zur Hand hatten, führten die Gegner eine theoretisch-philosophische Waffe ins Feld: Eine derartige Behauptung stehe im Widerspruch mit dem Kriterium der Mannigfaltigkeit in allen Naturvorgängen, also auch in der biologischen Evolution, könne mithin nie und nimmer den Charakter eines Gesetzes haben; das verstoße gegen ein anderes, nämlich das der Unerschöpflichkeit und der Unendlichkeit der Materie. Die Natur lasse sich nicht in ein Korsett, zwängen.


  Ingstorn aber lachte über den Einwand: Er verfügte über Fakten. Um seine Position auszubauen, nehme er an dieser Expedition teil. Und, hatte der Freund gesagt, es sehe ganz danach aus, als ob er recht behalte.


  Die theoretische Frage interessierte Higgins nicht im mindesten. Ihn störte nur, daß sie Anlaß zum Streit war. Was hatte Knud auszusetzen, und warum blickte Olof zu Boden? Knud war kein Biologe, folglich kein ernster Gegner. Also etwas anderes. Higgins hatte das Gefühl, etwas sagen zu müssen.


  Ingstorn kam ihm zuvor. »Mittlerweile wird die Theorie anerkannt«, ließ er sich leise vernehmen.


  Ranson blickte ihm voll ins Gesicht. »Jansen jedenfalls war anderer Meinung.«


  Jansen. Er hatte Swerows Gruppe begleitet und war mit ihr verschollen, verschluckt vom Dschungel. Ingstorn wußte, wie sehr Jansen auf Terra 3 geschätzt wurde, nicht nur als Leiter der Biologengruppe und Kenner der hiesigen Lebensformen, sondern auch weil er es möglich gemacht hatte, auf dem unfruchtbaren Wüstenboden irdische Pflanzen anzubauen, so daß die Besatzung der Basis mit frischem Gemüse versorgt wurde. Ranson hatte mit ihm zusammengearbeitet und die bodenchemischen Probleme bewältigt.


  »Bei all seinen Verdiensten«, sagte Ingstorn langsam, »muß man berücksichtigen, daß er kein Theoretiker war, daß er außer der Sinobara keinen Planeten aus eigener Anschauung kannte. In dieser Hinsicht war er ein Außenseiter.« Er zuckte die Schultern und schaute Higgins an, als wollte er Ransons Blick ausweichen.


  »Was soll das ganze Hickhack?« fragte Higgins. »Vielleicht verratet ihr mir, worüber ihr euch streitet.«


  »Wir streiten nicht.« Ingstorn nahm einen Schluck. Ranson lächelte. Lachte er ihn aus?


  »Was ist los, Knud?«


  »Nichts weiter. Nur Olofs Theorie.«


  »Laßt uns mit euren Theorien in Frieden! Wenn ihr diskutieren wollt, habt ihr später in der Basis genug Zeit.  Da siehst du, Yussuf, was du mit deinem Gefasel von der Stille angerichtet hast. Wir wollten feiern.« Holm begann wieder zu spielen, und diesmal pfiff Ulele die Melodie mit.


  Higgins saß stumm da, stützte das Kinn in die Hand.  Simon wird den Abend nicht retten mit seiner gewollten Fröhlichkeit. Die Feier ist verpatzt. Warum diese provozierenden Bemerkungen? Was hatte Knud gegen Olof? So kann es nicht weitergehen! Wir haben noch Monate vor uns. Wenn sie sich jedesmal in die Haare kriegen… Womit habe ich das verdient? Nicht genug damit, daß ich die Bohrarbeiten in diesem verdammten Dickicht leiten muß, jetzt kommt mir noch so etwas dazwischen!


  Er griff nach der Flasche. Fast leer. Er goß sich den Rest ein, blickte auf die Uhr. »Schon zehn? Kinder, wie die Zeit vergeht!« Er kippte den Whisky hinunter und erhob sich.


  »Was denn? Kein Nachschub mehr?« fragte Holm.


  »Papi schickt uns ins Bettchen, damit wir unseren Rausch ausschlafen.«


  »Ihr wißt, was wir morgen vorhaben. Und grade ihr schreit doch am lautesten, wenn ihr zuwenig Schlaf habt.«


  Ingstorn fragte Higgins, ob sie schon mit dem Verlegen der Geofone für die akustische Sondierung beginnen würden. »Es geht mir um den Rover. Ich möchte nämlich einen kleinen Vorstoß nach Süden unternehmen. Ein paar Kilometer nur, um Proben zu sammeln.«


  Wieder eine seiner Extratouren, dachte Higgins. Aber wie soll er seine Arbeit sonst bewältigen? Es widerspricht zwar den Sicherheitsbestimmungen, daß er allein mit dem Wagen das Lager verläßt, andererseits kann ich niemanden entbehren. Simon und Yussuf am Bohrturm, Knud im Labor, und ich selbst habe genug an der Auswertung.


  »Wir müssen noch ein oder zwei Tage bohren, bevor wir die Geräte aufbauen. So lange kannst du den Rover haben. Hoffentlich kommt niemand von der Leitung dahinter, wie wir hier mit den Vorschriften umgehen.«


  »Selbst wenn… Notfalls rede ich mit Dubois ein paar Worte Klartext. Glaubst du, er weiß nicht, wie es hier zugeht?«


  Soll ich ihm die Fahrt verbieten? Lächerlich. Er fände sich sowieso nicht damit ab, setzt sich ja immer durch. Wie hat er die Erlaubnis zum Mitfahren bekommen? Schließlich waren noch andere Bewerber da, Leute, die länger auf der Sinobara sind als er, doch die wurden alle abgelehnt. Nur er nicht. Der Professorentitel allein macht es doch sicher nicht.


  »Keine Sorge, Bill. Ich glaube, ich habe mehr Dschungelerfahrung als ihr alle miteinander. Ich bin auf ein paar Planeten zu Hause gewesen. Gegen das Dickicht auf dem Amasis zum Beispiel ist dies hier der reinste Park.«


  »Ja, ja, immer wieder der Amasis!« Ranson maß Ingstorn mit haßerfülltem Blick.


  Dieser tat, als hätte er die Worte nicht gehört, und hielt Higgins an der Schulter fest. »Mach dir keine Gedanken!« Er lächelte.


  Dubois ist hart wie Granit; wenn etwas schiefgegangen ist, putzt er selbst seine Stellvertreter vor aller Ohren runter wie dumme Jungen. Aber Ingstorn, dieser kleine, fette Mensch, hat ihn erweichen können. Er setzt auch eine Ausnahmeregelung durch.  Was, zum Teufel, soll schon geschehen? Gefährliche Tiere gibt es hier nicht, und falls ihm der Wagen wirklich einmal im Morast steckenbleibt, ziehen wir ihn wieder heraus. Mag er fahren. Solange er keine weiteren Forderungen stellt, kann ich ruhig schlafen.


  Higgins erwiderte Ingstorns Lächeln. »Aber wenn dir ein Reifen platzt, pumpst du ihn eigenhändig wieder auf. Außerdem alle dreißig Minuten ein Kontrollruf, damit du uns nicht verlorengehst. Wann fährst du?«


  »Gleich nach dem Frühstück.« Sie folgten den anderen zum Herkules.


  Knud und Olof. Wo soll das noch hinführen, dachte Higgins. Nur gut, daß Olof morgen das Lager verläßt. Ich muß mit Knud reden.


  Er kletterte als letzter durch die Luke. Bevor er sie schloß, schaute er sich noch einmal um. Alles lag friedlich. Kein Laut war zu vernehmen.


  Nach dem Frühstück brach Ingstorn zu seiner Fahrt in Richtung Süden auf. Er meldete sich regelmäßig, teilte seinen Standort mit, und Higgins oder Ranson  der Empfänger stand im Labor  überprüften seine Angaben mit dem Leitstrahldetektor.


  »Keinerlei Abweichung«, stellte Higgins fest. »Geirrt hat er sich noch nie.«


  »Als Waldläufer ist er eben perfekt«, erwiderte Ranson spöttisch.


  Higgins zog die Brauen zusammen. Verdammte Stichelei! »Was hast du gegen Olof?«


  »Ich? Nichts. Ich verehre ihn als Leuchte der Wissenschaft.«


  »Hör endlich auf mit dem ironischen Gerede. Ich habe gemerkt, du kannst ihn nicht ausstehen. Und nicht nur ich. Wir haben keine Lust mehr, deine ständigen Gehässigkeiten zu ertragen.«


  »Ihr müßt ja nicht hinhören.« Ranson arbeitete weiter an seinen Geräten.


  »Ich bewundere Olof, daß er das hinnimmt. Ich an seiner Stelle hätte mir deine Angriffe längst verbeten.«


  »Du bist nur zu empfindlich. Er hat meine Bemerkungen wohl nie so tragisch genommen. Verlangt ja auch, daß wir andächtig seinem Geschwafel lauschen. Frag Yussuf und Simon, ob ihnen das Spaß macht.«


  »Weich mir nicht dauernd aus! Ich bin schließlich für euch verantwortlich. Eine Expedition kann scheitern, wenn ein Streithahn die Stimmung vergiftet. Was ist los mit dir? Ich kenn dich doch. In der Basis bist du mit allen anderen ausgekommen. Warum nicht mit Olof?«


  »Ich mag einfach nicht, wenn er den Professor herauskehrt. Seine Belehrungen! Wir sind doch keine dummen Jungen, denen man beweisen muß, daß die Erde sich dreht. Redet immer, als hätte er die Weisheit mit Löffeln gefressen. Er ist der Größte, der Beste, was weiß ich… Und dann eine ganze Weile gar nichts. Als ob wir nicht auch was leisten. Ich mag diese Ingstorns nicht.«


  »Fühlst du dich ihm unterlegen? Ausgerechnet du mit deinen zwei abgeschlossenen Diplomen in Bio- und Geochemie? Wie sollten wir dann reden mit unserer Schmalspurausbildung? Haben wir mehr gelernt, als Bodenschätze zu suchen? Wäre Olof wirklich überheblich, müßten sich Yussuf und Simon erst recht beschweren. Sie tun es aber nicht. Der beste Beweis, daß du unrecht hast.«


  Ranson zog eine angerissene Packung Zigaretten aus der Kitteltasche und begann zu rauchen. »Er denkt, wir müßten vor seinem Genie verstummen, ihn verehren als einen der größten Gelehrten. Führt sich auf, als wäre ihm keiner gewachsen. Ekelhaft! Ich versuche mich ja zu beherrschen, aber es gelingt mir einfach nicht. Daß ihr das aushaket!«


  »Da gibt es nichts zu ertragen. Du siehst ihn falsch. Deshalb frage ich dich, was du gegen ihn hast. Da muß es doch eine Ursache geben. Während unserer Fahrt hat er dir keinen Anlaß gegeben. Also eine Sache von früher?«


  »Hast du meine Akte gelesen?« Ranson schnippte die Zigarettenasche durch die offene Tür.


  »Wir kennen uns seit Jahren. Glaubst du, ich wühle mich durch Beurteilungen und Protokolle, die ein Jahrzehnt alt sind?«


  »Damals ist doch genug über die alte Sache getratscht worden. Sag bloß, du bist taub!«


  »Vergiß nicht, daß ich nach dir auf die Sinobara gekommen bin. Von Getratsche habe ich nichts gehört.  Ihr seid gemein auf dem Amasis gewesen. Damals kam es zu einem Unfall. Es gab zwei Tote, nicht wahr?«


  »Callaghan und Mirjam Orval. Stimmt.  Langsam kommt die Erinnerung, was?«


  »Und du erhieltest einen Verweis, weil du irgendeine Anweisung nicht befolgt hast?«


  »Irgendeine ist gut. Ingstorn hatte verboten zu schießen; ich habe es trotzdem getan und nicht die Megarachnen getroffen, sondern den Motor von Callaghans Wagen.«


  »Moment mal, was für Megarachnen, welcher Wagen? Was ist damals passiert?«


  »Das ist nicht mit ein paar Worten erklärt.« Ranson sog hastig an seiner Zigarette. Seine Hände zitterten.


  »Ich habe Zeit.«


  »Wenn du darauf bestehst… Der Anfang liegt weit zurück. Mirjam und ich hatten gemeinsam Biochemie studiert. Wir waren«  er stockte  »sehr eng befreundet. Dann flogen wir zum Amasis. Mit Ingstorn. Mirjam war fasziniert von seiner Theorie, obwohl sie damals nur von wenigen akzeptiert wurde. Callaghan hatte auf dem Amasis eine Gattung paraintelligenter Amphibien entdeckt. Die Existenz dieses Lurchs bestätigte augenscheinlich Ingstorns Thesen. Die drei waren geradezu besessen von dem Gedanken, ein Exemplar lebend zu fangen. Tagelang fuhren sie im Dschungel umher, bei einem Minimum an Sicherheitsvorkehrungen. Wir verfügten zu diesem Zeitpunkt nicht über schwere Fahrzeuge; die sollten erst später mit einem Transporter kommen. Sie benutzten nur einen Rover. Eines Tages hat es Mirjam und Callaghan erwischt. Sie wurden von einem Rudel Megarachnen angegriffen. Das sind hundsgroße Spinnentiere, einzeln ungefährlich, aber wenn sie gemeinsam vorgehen… Ich saß in einem Rettungshubschrauber. Den Rest kennst du. Ingstorn war Einsatzleiter und verbot zu schießen. Ich traf mit einer Werfersalve den Rover. Später konnte man nicht mit Sicherheit feststellen, ob die beiden schon vorher tot waren.«


  »Was hat das mit Olof zu tun? Machst du ihn dafür verantwortlich, daß du von der Kosmischen Kammer fünf Jahre Flugverbot bekommen hast?«


  »Du hast meine Akte wohl doch genauer gelesen.« Ranson zündete sich eine zweite Zigarette an. »Aber die Akte sagt gar nichts. Du hättest dabeisein müssen. Ingstorn hat Mirjam regelrecht verhext mit seiner Theorie. Mich hat er nicht gewinnen können. Es kam so weit, daß ich mit Mirjam nicht mehr reden konnte, ohne mit ihr in Streit zu geraten. Er ist schuld, daß sie diese irrsinnigen Fahrten unternommen hat. Modernes Vabanque! Nur eine Frage der Zeit, bis so etwas passierte.


  Aber weshalb erzähle ich dir das alles? Glaubst mir ja doch nicht. Wie die von der Kosmischen Kammer. Ich habe diesen alten Raumhasen zu erklären versucht, wie alles gekommen ist, aber sie haben mich nur müde angeglotzt und Ingstorn recht gegeben. Ein gewisses Risiko wäre niemals auszuschließen.«


  »Allerdings! Wo wären wir denn, wenn wir alles absichern wollten? Es wird immer Zufälle geben, die man nicht kalkulieren kann.«


  »Heilige Einfalt! Ein Zufall? Hätten sie nicht die paar Monate warten können, bis das Versorgungsschiff mit der neuen Ausrüstung da war? Stets ist es Ingstorn nur um den Erfolg gegangen. Ohne Rücksicht auf Verluste. Hauptsache, er behielt recht…«


  »Mußt du ihm das nach mehr als zehn Jahren noch vorhalten? Auch ihn wird der Tod der beiden nicht kaltgelassen haben.«


  »Nichts verstehst du! Er hat sie in den Tod geschickt. Ich erinnere mich an so manche Formulierung, von der er heute nichts mehr wissen will. Außerdem: Sieh ihn dir doch an, hör doch genau hin. Hat er sich denn geändert?«


  Er drehte sich plötzlich um und beugte sich über die Geräte.


  »Was rede ich? Kann ich einem Blinden ein Gemälde schildern, einem Tauben den Klang der Sinfonie beschreiben? Kennst du Olof denn? Hast du ihn je in einer Situation erlebt wie ich? Hast du jemals einen Befehl gegen seinen Willen durchsetzen müssen? Man lernt ihn erst wirklich kennen, wenn man ihn zum Gegner hat. Gut freund sein ist leicht, wenn es keine Probleme gibt. Streite doch mal mit ihm; du wirst sehen, er läßt kein gutes Haar an dir. Ich wünsche dir keine Auseinandersetzung mit ihm, obwohl du ihn dann besser einschätzen könntest. Weißt du, ob du in einer gefährlichen Situation seiner Hilfe sicher sein darfst?


  Als ich ihn kennenlernte, hielt ich ihn für untadelig. Seine Theorie hat mir nie geschmeckt, doch das war damals Nebensache. Er war ein guter Gefährte  solange ich seine Meinung teilte oder wenigstens seinen Ansichten nicht widersprach. Aber Mirjam. Mußte sie ihm gleich erzählen, daß ich die Theorie für überzogen hielt? Von da an hatte er nur Spott für mich übrig. Wie konnte ich nur wagen, ihn  bei seiner Erfahrung  zu kritisieren! Das Schlimme: Er tut in einer solchen Situation immer loyal und unvoreingenommen. Aber während er vorgibt, ein offenes Ohr für alle sachlichen Argumente zu haben, hat er insgeheim schon sein Urteil gefällt. Du, Bill, kreidest mir mein ironisches Gerede an; von wem habe ich es denn gelernt, wenn nicht von ihm?


  Bist du jemals gedemütigt worden? Gut, auch das kann man verwinden, wenn alles vorbei ist. Aber es ist nichts vorbei! Das Problem heißt Ingstorn, und der ist der alte geblieben. Bei der nächsten Gelegenheit wird er dir in den Rücken fallen, um seines Prestiges willen. Dafür tut er halt alles. Die Theorie ist ihm doch nur Mittel zum Zweck. Alles, was ihr widerspricht, ignoriert er, spielt seine Kontrahenten gegeneinander aus, verspottet sie, stellt sie bloß. Kann reden, bis einem übel wird, Gegner auszustechen ist sein Lieblingssport, und bisher hat es niemand geschafft, ihn zu schlagen, am allerwenigsten ich. Vor den Richtern habe ich mich unmöglich gemacht. Himmel, war ich naiv! Eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus. Haben mich angeschaut wie einen Irren, die Herren Admirale. Ingstorn trifft immer genau den richtigen Ton. Das ist es, was mir fehlt. Deshalb bin ich auch nicht imstande, dir zu erklären, was ich meine. Du wirst erst begreifen, wenn es zu spät ist.«


  »Du bist sehr selbstgefällig«, sagte Higgins. »Hast du ein einziges Mal mit ihm gesprochen, seitdem ihr euch auf der Sinobara wiedergesehen habt, um euren Streit beizulegen? Auf unserer Fahrt habe ich nichts bemerkt außer deinen Sticheleien, deinen ironischen Anspielungen, eben nichts als Hickhack, kein einziges ernsthaftes Wort. Denkst du, ich glaube dir auch nur eine Silbe?«


  »Ich kann dich nicht zwingen.«


  »Ich rate dir, meine Geduld nicht zu überschätzen. Andernfalls…«


  Higgins wurde unterbrochen vom Schnarren des Funkgerätes. Es war Ingstorn. Er befand sich einige Kilometer vom Lager entfernt, am Rande einer großen Lichtung, einer jener schlammgefüllten Mulden, in denen es von Bichordatenlarven wimmelte.


  »Etwa zweihundert Meter voraus ist etwas Merkwürdiges. Erst glaubte ich, einen großen Felsbrocken entdeckt zu haben, einen steinernen Buckel, der aus dem Morast herausragt. Aber durch das Fernglas sieht dieser Buckel aus, als wäre er aus Metall. Eine matte, silbriggraue Oberfläche, erstaunlich glatt, und dort, wo das Ding in den Schlamm eingesunken ist, ragen Vorsprünge oder Streben heraus. Mit dem Rover komme ich nicht heran. Der Boden ist zu weich. Überall Schlamm. Vielleicht könnte man zu Fuß…«


  »Meinst du, daß es ein Fahrzeug ist?« fragte Higgins.


  »Je länger ich es betrachte, um so sicherer werde ich, daß das kein Felsblock ist, sondern ein künstliches Gebilde. Vielleicht einer von Swerows Wagen.«


  »Swerow ist mit zwei Vierunddreißigern gefahren, und die haben links und rechts Scheinwerfer auf dem Dach und in der Mitte einen Richtstrahler für Satellitenfunk«, sagte Ranson.


  »Vielleicht ein älteres Modell«, mutmaßte Higgins. »Die Expeditionen vor sechzig Jahren  Piotrowski, Steel und Menotti  haben auch Vorstöße in den Urwald unternommen. Damals sind, glaube ich, ein oder zwei Wagen zurückgeblieben.«


  »Man müßte bei der Basis anfragen.«


  »Das dauert zu lange. Außerdem hilft es uns auch nicht weiter. Wir müssen hinfahren. Mit dem Herkules. Wenn es wirklich ein Fahrzeug ist, können wir es nur mit der Seilwinde herausziehen. Vielleicht ist es doch einer von Swerows Wagen.  Bleib, wo du bist, Olof. Wir sind in einer halben Stunde bei dir.«


  


  Langsam setzte sich das sechzig Tonnen schwere Gefährt in Bewegung und folgte dem Leitstrahl, der vom Rover ausging. Higgins saß selbst am Steuer.


  Der Herkules walzte Baumfarne nieder und Schachtelhalme, zerriß gelbgrüne Ranken, die sich wie Girlanden von einem Baum zum anderen zogen, wich einzig den hohen, schuppigen Stämmen der Urwaldriesen aus.


  Bisweilen zuckten die Männer zusammen und zogen unwillkürlich den Kopf ein, wenn einer der entwurzelten oder geknickten Schäfte auf das Dach polterte, aber sie wußten, der Herkules hatte einen harten Schädel, seine Panzerung war derartigen Belastungen gewachsen, und Antennen und Scheinwerfer waren versenkbar, so daß nichts davon beschädigt wurde.


  Nach Süden hin fiel das Gelände ab, so daß sich vor den flachen Bodenwellen, Sandbänken quer zur Fahrtrichtung, kleine Tümpel gebildet hatten. Schlamm spritzte unter den mahlenden Ketten hervor und beschmierte die Scheiben der Seitenfenster. Als sich das Dickicht vor ihnen lichtete, erkannten sie Ingstorns Wagen, ein offenes Gefährt mit hohen Ballonreifen. Dahinter erhob sich ein Hügel mit steilen Hängen; an seinem Fuße gewahrte man jenen hellgrauen Buckel, der sich deutlich von dem rötlichbraunen Morast abhob.


  Ingstorn, nur wenige Meter vom Rover entfernt, hielt das Sprechfunkgerät in der Hand. »Vorsicht, fahrt langsam heran, paßt auf, daß ihr nicht einsinkt. Dort vorn wird es noch schlimmer, ein regelrechtes Schlammloch.«


  Durchs Fernglas sah man deutlich, daß es sich um ein Raupenfahrzeug handelte. Der Vorsprung, den Ingstorn entdeckt hatte, war eine Achse des Fahrgestells; die Kette hatte sich von der Führung gelöst und das Rad mitgerissen. Die Frontscheibe war zertrümmert, Scheinwerfer fehlten, auf dem Dach ein kopfgroßes Loch mit ausgefransten Rändern, aus dem ein Bündel von Kabelschläuchen ragte.


  Ranson saß ein Kloß in der Kehle. Er wagte seine Gedanken nicht auszusprechen. Wenn jemand im Fahrzeug gesessen hatte, konnte er schwerlich überlebt haben. Ein Blick auf Higgins sagte ihm, daß dieser Ähnliches befürchtete.


  Sie stiegen aus. Schlamm gluckste unter ihren kniehohen Stiefeln.


  Weiter vorn, versicherte Ingstorn, könne man noch weniger gut gehen. »Seht euch den Hang des Hügels an«, sagte er.


  Die anderen verstanden sofort, was er meinte.


  »Ein Erdrutsch?«


  »Dieser tonige Boden ist normalerweise recht solide, aber wenn er einmal ins Gleiten kommt…« Higgins drehte die Hand, daß der Daumen nach unten zeigte.


  »Vielleicht ein Unwetter«, mutmaßte Ingstorn, »ein Hagelschlag.«


  »Unwetter gibt es hier doch nicht«, ließ sich Ranson vernehmen. »Und die Frontscheibe? Durch Hagelkörner, wie?«


  Ulele schüttelte den Kopf. »Möglich, daß er von dort oben abgestürzt ist. Der Mergel ist unter den Ketten weggerutscht und… Wir müssen Aufnahmen machen.«


  »Das habe ich schon besorgt.« Ingstorn deutete auf die Kamera, die auf dem Vordersitz des Wagens lag.


  Sie gingen langsam auf das halbversunkene Fahrzeug zu, blieben aber nach einigen Metern stehen, als sie bemerkten, daß sie in den Boden einsanken.


  »Ich gehe.« Ulele zog aus der Motorwinde an der Flanke des Wagens ein dünnes Seil und schlang es sich um den Leib. Dann rollten Ranson und Holm auf Higgins Anweisung eine starke Trosse ab. Ulele hakte das Ende an seinem Gürtel fest und schritt vorsichtig auf das Wrack zu.


  Nach wenigen Metern sank er bis an die Knie in den Schlamm. Er ging weiter, tastend, prüfte vor jedem Schritt den Grund mit einer dünnen Metallstange. Gerade hatte er die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als er plötzlich bis an die Hüften im Morast versank. Die Männer zogen ihn sofort heraus, und er suchte einen neuen Weg.


  Wohin er seine Füße setzte, schien der Schlamm lebendig zu werden. Hunderte von Bichordatenlarven sprangen hoch, zappelten, kräuselten die wäßrige Oberfläche und sanken erst wieder in die ihnen eigene Starre zurück, nachdem Ulele sich einige Meter entfernt hatte.


  Eine halbe Stunde dauerte es, bis er das Wrack erreicht hatte. Er hielt sich, bis an die Oberschenkel im Schlamm, an dem verbogenen Fahrgestell fest, löste das Stahlseil vom Gürtel und schlang es um die Vorderachse des Wagens. Er vergewisserte sich, daß die Schlinge hielt, dann zog er unter großer Anstrengung seine Beine aus dem sumpfigen Grund und schwang sich auf das Trittbrett. Es gelang ihm nicht, die Tür an der Seite zu öffnen, sosehr er sich auch mühte. Deshalb kletterte er noch höher hinauf, zerschlug mit seiner Stange die Reste der gesplitterten Frontscheibe und kroch durch das Fenster ins Innere.


  Zwanzig bange Minuten warteten sie darauf, daß Ulele wieder herauskam. Endlich zeigte er sich und stieg durch das Fenster ins Freie. Seine Bewegungen wirkten ungewöhnlich langsam und sein Gang schleppend, als trüge er eine schwere Last. Seine Kombination war bis an den Kragen mit Schlamm beschmiert. Keuchend, atemlos kam er an.


  »Sie sind tot.« Er zog aus der Tasche drei kleine ovale Kunststoffscheiben, wie jeder sie bei sich trug, der sich von der Basis entfernte.


  Higgins nahm die Erkennungsmarken. »Das ist Stavisky, das hier Ekberg und dies  Jansen. Nur drei?«


  Ulele nickte wortlos.


  Ranson wandte sich ab, damit die anderen nicht sahen, daß ihm die Tränen in die Augen stiegen. Higgins bemerkte es mit hochgezogenen Brauen. Stand nicht längst fest, daß es keine Überlebenden geben konnte? Warum gerade jetzt diese Betroffenheit? .


  »Merkwürdig.« Ingstorn strich sich durch den Bart. »Nur drei Tote. Swerow und Savanger fehlen. Hast du keine Spur von ihnen gefunden, Yussuf?«


  »Das Heck ist zwar voll Schlamm gelaufen, aber ich habe gesucht. Nichts.«


  »Was ist mit dem Tresor?«


  »Hab ihn nicht aufbekommen, nur mit den Händen. Jansen saß ganz vorn, am Bandgerät. Ich glaube wenigstens, daß es Jansen war. Das hatte er in der Hand.« Er reichte Higgins eine kleine silberne Magnetbandkassette.


  Higgins wog sie nachdenklich in der Hand und steckte sie zu den Erkennungsmarken in die Brusttasche. »Wir ziehen den Wagen heraus, dann untersuchen wir alles genau.«


  »Soll ich nicht gleich versuchen, den Tresor zu öffnen? Ich müßte nur Werkzeug mitnehmen. Es ist bestimmt nicht schwierig.«


  »Die Nacht bricht bald an. Wenn wir den Wagen auf festen Grund geschleppt haben, können wir es immer noch probieren.«


  Higgins ging zum Herkules und schaltete den Motor der Seilwinde ein.


  Der kantige Schädel des Wagens hob sich… Unerwartet ertönte ein scharfer Knall, und das eben noch zum Zerreißen gespannte Seil schnellte zurück.


  Ulele stieß einen heiseren Schrei aus und duckte sich. Ranson und Holm sprangen zur Seite. Nur Ingstorn blieb ruhig stehen.


  Klatschend fiel der Strang in den Schlamm. Die Achse, an der Ulele die Trosse befestigt hatte, war abgebrochen. Der Bug des Wracks hob sich aus dem Morast, so daß man die zerbeulte Unterseite sah, dann versank der Wagen rasch im Sumpf. Einige Sekunden stiegen noch Luftblasen hoch, platzten mit vernehmbarem Schmatzen. Bald sahen sie nur noch zappelnde Bichordaten. Nach kurzer Zeit war die Oberfläche wieder glatt und eben.


  Zweites Kapitel


  


  Higgins legte die Kassette ins Bandgerät ein. »Hoffentlich erfahren wir, was passiert ist.« Das Gerät summte einige Augenblicke und schaltete sich dann automatisch ab.


  »Verfluchter Mist.« Ranson schob Higgins zur Seite und nahm die Kassette vorsichtig wieder hieraus. Das Band war zerrissen. Als er die dünne Folie mit den Fingerspitzen zu fassen versuchte, löste sie sich auf und schwebte in winzigen Flöckchen herab. »Kein Wunder, ein paar Monate Feuchtigkeit machen jedem Band den Garaus.«


  Er ging zum Labortisch und suchte einige Augenblicke unter den Dosen und Flaschen, bis er das Richtige gefunden hatte. Er besprühte das Band mit einer Kunststofflösung, spulte es zentimeterweise ab und rollte es auf dem Tisch aus. Einige Male riß es, zerfiel aber nicht wieder, so daß er die einzelnen Abschnitte zusammenfügen konnte, nachdem die Lösung trocken geworden war.


  »Meinst du, es klappt?«


  »Das Band bekommen wir hin; ob man aber etwas hören kann, ist eine andere Frage.«


  Er gab Higgins ein Stück Band und eine Lupe. Auf der dunkelbraunen Oberfläche waren winzige graue Punkte zu erkennen.


  »Die magnetische Schicht?«


  »Sie löst sich ab. Jedes dieser Pünktchen verursacht ein Störsignal. Wenn du etwas tun willst, schließ alle Verstärker und Filter an das Bandgerät an.«


  Endlich war es soweit. Ranson spulte das konservierte Band in die Kassette zurück und legte diese ein. Zuerst hörten sie nichts. Higgins schaltete die Verstärker ein. Was jetzt aus dem Lautsprecher drang, war nur ein Raunen, das im allgemeinen Rauschen beinahe unterging, kaum als Rest gesprochener Worte erkennbar. Dazwischen nur einige, wie durch ein Wunder verständliche Phrasen, die aber, aus dem Kontext gerissen, kaum Information boten.


  »Wenig«, stellte Ranson fest. »Aber selbst wenn wir noch mehr Filter hätten, dürfte nicht mehr herauskommen.  Das Band ist eben hinüber.«


  Higgins spulte das Band zurück, legte Stift und Notizblock bereit und drückte erneut den Startknopf.


  Ranson lauschte der müden, kaum verständlichen Stimme. Sollte das wirklich Jansen sein? Die Worte klangen gequält, abgehackt, als hätte er nur noch mit Mühe sprechen können. Hatte er gespürt, daß dies seine letzten Worte sein würden?


  Ranson achtete kaum mehr auf den Inhalt der Satzfetzen, die an sein Ohr drangen. Was sollte das noch, Jansen war tot, der beste Freund, den er je gehabt hatte.


  Sie kannten sich, seitdem Ranson auf der Sinobara lebte. Ursprünglich sollte er bei den Erzprospektoren arbeiten, an Erkundungsfahrten in die Somin-Wüste teilnehmen und Minerale analysieren, doch Jansen suchte einen Mitarbeiter, der Erfahrung auf bodenchemischem Gebiet hatte. Sie verstanden einander vom ersten Tag an, der Alteingesessene Jansen und der Neuankömmling Ranson. Wodurch gelang es Jansen, sein Vertrauen zu gewinnen? Vielleicht, weil er keine Fragen stellte.


  In der Basisleitung hatte man Ranson sehr zurückhaltend aufgenommen. In den Gesichtern hatte er Neugier gelesen, wie er sich wohl verhalten würde. Immerhin hatte er eine Disziplinarstrafe bekommen; fünf Jahre Flugverbot, da mußte er sich einiges geleistet haben. Nach Ablauf der Sperrfrist war der Verweis zwar gelöscht worden, aber der Ruf des Versagers hing ihm an, solange er lebte. Sollte er versuchen, ihnen zu erklären, wie es dazu gekommen war? Was hätte es genützt, mit einigen zu reden? Gerüchte sind zählebiger als die Wahrheit. Also hatte er geschwiegen.


  Jansen, während die anderen ihn nur aus den Augenwinkeln musterten, hatte ihn in seiner fröhlichen, lärmenden Art stets ins Gespräch einbezogen, wenn sie beim Essen oder abends in den Klubräumen beisammensaßen. Das wirkte.


  Im Verlauf der nächsten Wochen und Monate schwanden die Vorbehalte; Ransons Verhältnis zu seinen Gefährten entspannte sich, man begegnete ihm freundlich wie jedermann und lud ihn bald zu kleinen Feiern und zu Ausflügen in die Berge ein.


  Die Zeit, in der sie am Aufbau der Gemüsefarm arbeiteten, war die beste, die Ranson bisher durchlebt hatte, ausgefüllt mit nutzbringender, von allen anerkannter und geschätzter Arbeit. Auch später, als er einer mineralogischen Erkundungsgruppe zugeteilt wurde  der Stab der Erzprospektoren klagte über chronischen Personalmangel, und Jansen bereitete sich auf die Expedition in den Dschungel vor , blieb der Biologe sein engster Vertrauter.


  Die Nachricht, Swerows Gruppe sei verschollen und es bestehe keine Chance mehr, die Männer lebend zu bergen, hatte ihn getroffen. Daß er sich freiwillig für die neue Expedition meldete, hatte wohl eher unbewußte Gründe, denn er glaubte ebensowenig wie alle anderen an eine Rettung der Vermißten. Dafür traf er Ingstorn, den jemals wiederzusehen, er nicht erwartet hatte. Und gerade Ingstorn fand den toten Jansen. Sein ärgster Feind führte ihn an die Stelle, an der sein bester Freund umgekommen war!


  Was konnte er jetzt noch für Jansen tun? Es gab nur eines: herausfinden, wie und warum die fünf Männer ihr Leben verloren hatten. Ranson riß sich von seinen Erinnerungen los und bemühte sich zu verstehen, was Jansen in den Augenblicken vor dem Tod gesagt hatte.


  Sie brauchten mehr als zwei Stunden, um den Inhalt der verstümmelten Sätze halbwegs zu verstehen. Zu einem befriedigenden Ergebnis kamen sie nicht.


  Es war schon spät, als Higgins in der Kabine des Herkules seinen Bericht an die Basis verlas. Er enthielt mehr Fragen als Erkenntnisse.


  Jansen und die beiden anderen waren vermutlich einem Unwetter zum Opfer gefallen. Kurz vor dem Unglück war die Lichtung von Wasser überflutet worden, Jansen wollte sich wohl auf dem einige Meter höher gelegenen Hügel in Sicherheit bringen. Dabei mußte es zum Absturz gekommen sein; für alle Beteiligten waren die Folgen tödlich. Die Aufnahmen, die Ingstorn gemacht hatte, zeigten deutliche Spuren eines Erdrutsches.


  »Woher diese Überschwemmung?« fragte Ranson. »Keiner der Kontrollsatelliten hat in dieser Gegend ein Unwetter beobachtet. Die Regenzeit war doch schon vorbei.«


  »Ein Gewitter«, warf Ingstorn ein. »Soweit ich weiß, war die Funkverbindung mit Swerow unterbrochen. Das läßt doch eindeutig auf elektrische Felder schließen, Spherics, wie sie in Gewitterwolken entstehen.«


  Ranson schob geringschätzig die Unterlippe vor. »Bill, du warst doch damals auch dabei. Auf den Aufnahmen war nicht das kleinste Wölkchen auszumachen.«


  »Unser Satellitennetz ist nicht sehr dicht«, sagte Ingstorn. »Ich halte es durchaus für möglich, ja sogar für wahrscheinlich, daß den Beobachtern ein örtlicher Wolkenbruch entgangen ist.«


  »Nur zu!« rief Ranson. »Wenn es keinen Wolkenbruch gibt, muß man halt einen erfinden!«


  »Woher denn sonst die Überschwemmung?«


  »Von dem unsichtbaren Wolkenbruch natürlich!« Holm und Ulele schüttelten den Kopf. Warum spielte Ranson sich wieder so auf? Und stets gegenüber Ingstorn. Glücklicherweise ging der nicht darauf ein, sonst könnte man sich nicht mehr retten vor dem ewigen Gezänk. Einen Anlaß fand Knud ja stets.


  Ingstorn lächelte dünn.


  Higgins räusperte sich. »Meines Erachtens haben noch zwei andere Dinge eine Rolle dabei gespielt: Einmal liegt die Lichtung ungünstig, denn das Terrain steigt ringsherum an, also ist das gesamte Wasser der Umgebung dorthin abgelaufen. Zum anderen verläuft der Grundwasserhorizont hier überall dicht unter der Oberfläche. Das hat das Aufweichen des Bodens offenbar beschleunigt. Regenwasser kann hier nur sehr langsam versickern. Und der Wagen, in dem Jansen und die anderen gesessen hatten, wog immerhin fast dreißig Tonnen.«


  »Du meinst…«


  »Ein Schauer von entsprechender Ausdehnung hätte ausgereicht«, bestätigte Higgins.


  »Die zeitliche Lücke zwischen den Beobachtungen kann doch aber höchstens eine halbe Stunde ausmachen«, versetzte Ranson. »Gibt es denn Gewitter, die in derart kurzer Zeit entstehen und sich sofort wieder auflösen?«


  Anstelle von Higgins antwortete Ulele: »Die Zirkulationsverhältnisse hier lassen sich nicht mit denen von der Erde vergleichen. Weshalb soll es nicht auch kurzzeitige Regengüsse geben?«


  »Und warum ist Jansen bei einem solchen Unwetter dort geblieben? Die Männer waren doch nicht dümmer als wir, sie kannten die Höhe des Grundwasserhorizonts und die ungünstige Lage der Lichtung.«


  »Vielleicht hat es eine Verzögerung gegeben«, mutmaßte Ingstorn. »Swerow und Savanger sind nicht im Wagen gewesen. Möglicherweise hatten sie draußen zu tun und sind vom Regen überrascht worden. Jansen wollte sie an Bord nehmen und ist dann nicht mehr weggekommen. Es muß rasend schnell gegangen sein.«


  »Bis zum Waldrand sind es drei Minuten zu Fuß!«


  »Manchmal ist man in derartigen Situationen wie gelähmt.«


  »Aber Jansen doch nicht!«


  Ingstorn beachtete Ranson nicht weiter, sondern wandte sich an Higgins. »War sonst nichts auf dem Band?«


  Ranson war nahe daran, aufzuspringen, aber Ulele, der neben ihm saß, legte ihm die Hand auf die Schulter. »Nun bleib mal ruhig, Junge. Heute können wir das ja doch nicht mehr klären.«


  »Nur Bruchstückhaftes, Wortfetzen«, erklärte Higgins auf Ingstorns Frage. Ranson beachtete er nicht. »Sie ergeben keinen Sinn. Einmal heißt es Verderben oder verderblich, und fast unmittelbar darauf: Lichtungen nicht gemieden.  Das könnte mit dem, worüber wir eben sprachen, in Verbindung stehen. Etwas weiter dann, also augenscheinlich nicht in demselben Zusammenhang: Gefahr, aber nur undeutlich, und darauf, in kurzem Abstand hintereinander, zwei Wörter: Festung und Mobilophyten  wohl eine biologische Bezeichnung. Aber hört es euch selbst an.«


  Higgins ließ eine bearbeitete Kopie des Bandes ablaufen. Aus dem Rauschen klang eine dumpfe, farblose Stimme hervor. Sie hätten Jansen beinahe nicht erkannt.


  »Mobilophyten«, sagte Higgins gedehnt. »Kennst du etwas, was zu dieser Bezeichnung passen könnte, Olof? Was bedeutet das? Bewegliche Pflanzen?«


  Der Biologe starrte zur Decke. »Jaaa…«, sagte er langsam, als müßte er überlegen. »Jansen wollte wohl noch eine Entdeckung mitteilen, ehe das Ende… Keine korrekte Bildung übrigens, dieses Wort, halb lateinisch, halb griechisch, aber das ist nicht so wichtig. Bewegliche Pflanzen?« Er trommelte mit den Fingern auf dem Tisch. »Es kämen höchstens einige Arten von Carnivoren in Betracht, fleischfressende Pflanzen. Übrigens auch eine zweideutige Bezeichnung, denn sie steht ebenso für Raubtiere. Ein Problem, die Namensgebung in der Biologie. Zoophagen  Tierfresser; Insectivoren  Insektenfresser… überaus zweideutig… Nun ja, ich habe einige Arten entdeckt, die ich unter dem Sammelbegriff Amphorideae einordnen wollte, Amphorenpflanzen, wegen ihrer Form…«


  Jetzt spreizt er sich wieder, dachte Ranson.  Jansen macht ihm zu schaffen, obwohl er schon lange tot ist. Jansens Wort einfach als Unsinn ab zu tun, traut er sich nicht, also redet er umständlich drumherum und schwelgt in Fachausdrücken.


  Er schaute Ulele an. Dieser erwiderte seinen Blick und drehte demonstrativ die Augen nach oben. Ranson verstand ihn; auch seine Kameraden interessierten sich nicht im mindesten für Begriffsbildungen. Es ging schließlich um den Tod dreier Menschen! Holm saß da, den Kopf in die Hände gestützt, als hielte er sich die Ohren zu, und selbst Higgins, der stets aufmerksame, malte Männchen auf seinen Schreibblock.


  Ingstorn nahm keine Notiz davon. Er erhob sich und ging zu dem Schrank, in dem er seine Aufzeichnungen aufbewahrte, breitete schließlich eine Mappe mit Zeichnungen und Fotografien auf dem Tisch aus. Dann setzte er sich wie der und faltete die Hände über dem Bauch. Unterdessen do zierte er ohne Pause.


  »Es handelt sich um parasitär lebende Pflanzen, die sich an den Stämmen der Urwaldriesen festsetzen und harte, dornartige Wurzeln bis zu den Leitungsbahnen in der Sproßachse der Wirtspflanzen vortreiben. Lange Blattranken umwinden Stamm und Äste, und an der Stelle, an der die Wurzeln ansetzen, befindet sich, an einem knolligen Sproß hängend, ein armstarkes, etwa einen halben Meter langes Gefäß, dessen oberer Rand mit einem Saum besonderer Kapseln besetzt ist. Berührt man diese Kapseln, schießen lange, klebrige Fäden hervor, die augenscheinlich Beutetiere fesseln, so daß sie ins Innere des sackartigen Gefäßes stürzen. Ich habe beobachtet, daß auch rhythmische Luftdruckschwankungen, wie sie entstehen, wenn ein geflügelter Bichordat über der Pflanze schwebt, den Mechanismus dieser Fangkapseln auslösen. Die Fäden sind mit einer Art Nesselzellen besetzt, deren Gift die Beute lähmt. Verbrauchte Kapseln bilden sich zurück und werden innerhalb weniger Stunden ersetzt. Eine wirklich interessante…«


  Higgins warf den Bleistift aufs Papier. »Was mich im Augenblick interessiert, ist die Frage, ob diese Pflanzen für uns gefährlich sind. Schadet uns dieses Gift?«


  »Du meinst, Jansen wollte davor warnen? Kaum glaubhaft. Das Gift ist harmlos. Die Wirkung irdischer Brennesseln ist intensiver. Nein, da kann es keine Gefahr geben. Jansen hat das sicher gewußt.  Ihr seht übrigens, weshalb ich diese Pflanzen Amphorideae genannt habe. Es gibt auf der Erde Kannenpflanzen, Gattung Nepenthes, von denen wir mehr als sechzig Arten kennen, oder auch Schlauchpflanzen und andere, die ebenfalls ansehnliche Größen erreichen können. Aber all diese irdischen Arten stellen passive Fallen dar. Aktive Zoophagen sehen anders aus. Die Venusfliegenfalle, der Nesselschwamm… Sie bewegen sich  aber die Amphorideae? Sicher, auch sie sind aktiv, aber… Jansen ist offensichtlich ein wenig unbedacht vorgegangen bei seiner Namensgebung. Mobil ist doch reichlich übertrieben.« Er lächelte.


  Ranson war am Ende seiner Geduld. Dieses feiste Grinsen! »Du hast uns eine Menge erzählt, Olof, aber kennst du alle Pflanzenarten? Jansen unbedacht? Das glaubst du! Er hat das bestimmt nicht ohne Grund gesagt. Wahrscheinlich meinte er ganz was anderes.«


  »Mobil hieße eher ortsveränderlich als beweglich in dem Sinne, in dem wir seine Worte interpretieren müssen. Wir kennen viele Bewegungen, die Pflanzen ausführen: Tropismen, Taxien, Nastien… mit Mobilität wird keine bezeichnet. Bei Tieren spricht man von Lokomobilität, aber so etwas ist bei Pflanzen unmöglich.«


  Fetter Zwerg, gefällt sich in Spitzfindigkeiten! »Jansen wollte offenbar vor einer Pflanzenart warnen, die er als mobil bezeichnet hat  was immer er damit gemeint haben mag. Vielleicht ist gerade die Beweglichkeit das Gefährliche.«


  »Pflanzen, die derart beweglich sind, daß sie ihren Standort wechseln können, gibt es nicht, kann es auch nicht geben. Das widerspräche der Definition, was Pflanze, was Tier ist.«


  »Dann ist die Definition falsch.« Ranson suchte nach Worten. »Hat man früher nicht nur Fauna und Flora unterschieden? Heute trennen wir die Pilze von den grünen Pflanzen. Von den Mikroorganismen nicht zu reden.«


  Ingstorn lächelte noch immer, breit und wohlgefällig.


  »Wer sagt uns denn«, fuhr der Chemiker fort, »daß es nicht noch weitere Reiche gibt? Pflanzen, die sich bewegen können…«


  Ingstorn schüttelte den Kopf. »Die primitiven Formen, auch die Pilze, halten sich nur in bestimmten Bereichen, die von Flora und Fauna nicht besetzt sind oder nicht besetzt werden können, ohne Chance, sich qualitativ weiterzuentwickeln. Pflanzen und Tiefe wiederum haben alle Möglichkeiten ausgeschöpft, jedes Regnum in einer speziellen Richtung: Pflanzen sind offene Systeme, Tiere geschlossene. Pflanzen wachsen und entwickeln sich ständig weiter, wenn auch nicht immer mit der gleichen Geschwindigkeit, Tiere aber erreichen ein adultes Stadium, in dem sie sich der Form nach nicht mehr verändern. Eine mobile Pflanze, das müßte eine geschlossene Form sein  ein Tier eben. Eine Zwischenform kann es nicht geben.«


  »Und ein neuer, qualitativer Sprung? Die Bichordaten können doch unmöglich alle ökologischen Nischen besetzt haben.«


  »Du kannst aus einer Pflanze kein Tier machen, Knud!«


  In diesem Moment erhob sich Hohn. »Wenn das so weitergeht, lege ich mich aufs Ohr. Von mir aus könnt ihr bis morgen früh reden, aber bitte ohne mich. Ich brauche keinen Biologieunterricht!«


  »Nun warte noch die paar Minuten, Simon!« Higgins drückte ihn auf seinen Stuhl zurück. »Ich frage mich auch, was dieser theoretische Streit soll. Olof: Ergeben sich aus Jansens Worten unmittelbare Konsequenzen für unsere Expedition?«


  »Meiner Meinung nach nicht. Wir können nicht spekulieren, wir müssen abwarten. Wenn man mit einer falschen These an unbekannte Erscheinungen herangeht, kann das unangenehme Folgen haben.«


  »Genau!« rief Ranson. »Deshalb sollten wir Jansens Hinweis als Warnung auffassen, uns also auf Dinge einstellen, die wir uns noch nicht vorstellen können. Und darum können wir nicht lange genug darüber reden. Wir sind uns über die Mobilophyten uneinig; über das Wort Festung haben wir überhaupt noch nicht gesprochen. Hast du dafür auch eine Erklärung?«


  »Heißt es denn wirklich so? Die Aufnähme ist derart gestört, daß ich einen Irrtum für möglich halte. Wir assoziieren unbewußt die erhaltenen Lautmuster zu bekannten Begriffen. Vielleicht hat Jansen sich in der Aufregung versprochen oder etwas zu den anderen gesagt. Woher können wir das wissen?«


  Higgins nickte. »Du magst recht haben, Olof. Ich bin mir jetzt auch nicht mehr so sicher wie vorhin im Labor, als wir das Band zum ersten Mal abspielten. Womöglich stimmt nicht einmal das mit den Mobilophyten.«


  Ranson fuhr auf. »Womöglich haben wir nicht einmal das Wrack gefunden. Laßt euch nur nicht zu übereilten Schlußfolgerungen hinreißen! Jansen und die anderen sind womöglich gar nicht tot.«


  »Halt den Mund!« Higgins atmete schwer. »Glaubst du, mit deinem Zynismus hilfst du jemandem? Das einzige, was wir genau wissen, ist, daß die Lichtung überflutet wurde. Alles andere können wir nicht deuten. Und damit, daß wir uns hier die Köpfe einschlagen, helfen wir niemandem mehr.«


  »Wir hätten eben den Tresor öffnen sollen, dann wüßten wir jetzt Bescheid«, ließ sich Ulele vernehmen. »War doch klar, daß das Fahrwerk morsch sein mußte. Nun sind die Aufzeichnungen beim Teufel!«


  »Ich glaube kaum, daß wir im Tresor etwas gefunden hätten, was wir nicht schon wüßten«, sagte Higgins, nun wieder ruhig. »Außerdem können wir uns keine zeitraubenden Untersuchungen leisten. Wer weiß, ob wir überhaupt Erfolg hätten.  Wir haben ein Programm, das wir erfüllen müssen.«


  Ingstorn nickte. »Ich muß Bill recht geben. Wenn wirklich etwas hinter Jansens Worten steckt, werden wir über kurz oder lang selbst darauf kommen.«


  Ranson schwieg, die Lippen aufeinandergepreßt, und schaute niemanden an.


  


  »So, das hätten wir.« Holm stellte den Behälter mit den Brennstoffzellen auf den Rücksitz des Rovers. »Hauptsache, der Sender übersteht die nächste Regenzeit, dann können die Neugierigen kommen und das Wrack wieder freiwühlen. Fragt sich, ob sie dabei mehr herausfinden als wir.«


  »Nichts werden sie herausfinden«, sagte Ulele. »Weil nächstes Jahr kein Mensch mehr nach Swerow und Jansen fragt.«


  »Blödsinn! Wozu ordnet da Silva sonst an, daß wir den Peilsender aufstellen?«


  »Der Alte will lediglich sein Gewissen beruhigen.« Ulele spuckte aus.


  »Du traust ihm wohl nicht mehr?«


  »Schließlich war ich dabei, als Bill Meldung machte. Ihm ging es aber lediglich darum, zu wissen, wie groß unser Zeitverlust ist. Lenkte immer wieder ab, fragte, wann wir endlich mit der Sondierung beginnen.«


  »Klar! Dubois drängt mit den Terminen.«


  Ulele schüttelte den Kopf. »Der hat andere Sorgen. Soweit ich mitbekommen habe, läuft an der Polkappe im Augenblick gar nichts mehr. Seit Tagen schwere Schneestürme. Dabei haben sie schon ein paar Monate Verzug beim Bau der Brennstoffabrik. Denkst du, den Chef kümmern da ein, zwei Tage?«


  »Und ob! Dubois braucht wenigstens einen Erfolg, sonst verliert er den Thron. Die Rao, diese alte Schnepfe, will doch nicht ewig Planungsleiterin bleiben, die will ganz nach oben. Und wenn es so weit kommt, bleibt auch unser Alter nicht mehr lange auf seinem Posten.«


  »Eben, darum schert er sich einen Dreck um die Untersuchung von Jansens Tod.«


  »Wozu dann der Sender? Sollen wir den Kasten irgendwo im Gebüsch stehenlassen? Er rechnet uns doch sonst jede verlorene Schraube vor.  Und überhaupt, ich glaube, du siehst da Silva zu einseitig.«


  »Du sagst doch selbst, daß er an seinem Posten hängt.«


  »Er und der Chef müssen vor dem Flottenkommando abrechnen. Du kennst diese Stabshengste: Die denken immer, mit einem neuen Kopf an der Spitze lösen sie jedes Problem. Sollten lieber selbst mal herkommen und ein paar Tage am Eisrand arbeiten.«


  »Mach den Vorschlag doch auf der nächsten Vollversammlung. Meine Stimme hast du.«


  »Erst müssen wir mal zurück sein, Langer! Deshalb dürfte es auch das beste sein, wir wickeln unsere Arbeiten hier so rasch wie möglich ab, statt uns mit sinnlosen Untersuchungen abzugeben.«


  »Glaubst du wirklich, die schicken nächstes Jahr eine neue Expedition?«


  »Spätestens, wenn das Bergwerk eingerichtet wird…«


  »Das dauert aber ein bißchen länger. Wer weiß, was bis dahin passiert!«


  »Besser, als wenn sich überhaupt niemand darum kümmert. Lebendig machen kannst du die Leute sowieso nicht mehr.«


  »Aber was ist mit uns? Meinst du, Swerow und die anderen sind rein zufällig umgekommen?«


  »Es sind immer die blöden Zufälle, die einem das Genick brechen. Oder glaubst du, daß mehr dahintersteckt?« Holm grinste. »Diese komischen Wandelpflanzen?« .


  »Ich finde es nicht richtig, daß Bill und Olof einfach über Jansens Andeutungen hinweggegangen sind. Knud hat auf seine Weise recht, meine ich. Wir sollten vorsichtig sein.«


  »Aber was hat er denn in der Hand? Ist doch alles Blabla, was er da abgelassen hat. Gut, daß Bill ihm einen Dämpfer verpaßt hat.«


  »Das hatte einen ganz anderen Grund. Bill will Ruhe und Frieden. Und Knud kann sich nun mal nicht bremsen, wenn er eine andere Meinung hat. Gerade bei Olof…«


  »Das ändert nichts an der Tatsache, daß er Stuß geredet hat.«


  »Du hast wohl nicht zugehört? Seine Argumente lassen sich nicht mit ein paar oberflächlichen Worten abtun. Hast du nicht auch deutlich Mobilophyten und Festung verstanden? Wenn Jansen…« Ulele verstummte.


  Ingstorn kam. Als Holm ihm erklären wollte, wie der Sender aufgestellt werden mußte, winkte er ab. »Ich kenne diesen Typ. Wir hatten auf dem Amasis die gleichen Geräte. Ich hoffe nur, ich finde einen günstigen Standort, damit er nicht bei der nächsten Überflutung der Lichtung versagt.«


  Er zwängte sich hinter das Steuer und lächelte den beiden zum Abschied noch einmal zu. Dann ließ er den Motor an und fuhr nach Süden.


  


  Noch vor der Zeit des Mittagessens meldete Ingstorn, daß er alles erledigt habe und nun seine Erkundungsfahrt fortsetze.


  »Der geniale Entdecker auf dem Weg zur nächsten Sensation«, kommentierte Ranson.


  Higgins sah ihn durchdringend an. »Habe ich dir nicht gestern gesagt…«


  »Hast du nicht die grenzenlose Arroganz gespürt, mit der er seine Meinung durchsetzt? Du bist ihm auf den Leim gegangen.«


  »Er hat sehr sachlich argumentiert.«


  »Er kleidet Ignoranz in wissenschaftliches Geschwafel, mit dem er scheinbar alle Seiten des Problems beleuchtet. Damit streut er euch Sand in die Augen. Sollt glauben, er ginge unvoreingenommen an jede Frage heran. Ist er bereit, Fakten zu akzeptieren, die seiner Theorie widersprechen? ›Mobilophyten im reinen Sinne des Wortes kann es nicht geben, und wenn es sie gibt, bin ich trotzdem dagegen!‹ Es hat schon viele Ingstorns gegeben, die mit einer derartigen Haltung die Entwicklung aufgehalten haben.«


  Er kramte in seiner Tasche nach Zigaretten, aber die Packung, die er fand, war leer.


  »Es gibt immerhin Grundsätze, an die man sich halten, muß. Das ist in der Planetologie so, und in der Biologie ebenfalls. Du mußt einräumen, Olof hat in vielem recht.«


  »Nur weil er sich an eine Theorie klammert, von der noch nicht feststeht, ob sie den Tatsachen entspricht. Es war ja auch jahrhundertelang ein unbestrittener Grundsatz, daß sich die Sonne um die Erde dreht.«


  »Steht es uns zu, als Laien über seine Analogietheorie zu entscheiden? Das sollten Berufenere tun. Mir geht es darum, daß du dich von Gefühlen leiten läßt statt von Vernunft. Ich kann derartige Rivalitäten in meiner Gruppe nicht dulden.«


  »Es geht darum, Swerows Untergang zu klären. Kann man in solch einer Frage überhaupt einen Einwand ohne weiteres abtun? Was ist, wenn diese Mobilophyten etwas damit zu tun haben?«


  »Es ist nicht unsere Aufgabe, Nachforschungen anzustellen. Darüber hat die Basis entschieden. Wir verfügen über ausreichende Mittel, uns vor Gefahr…«


  Ranson knüllte die Zigarettenschachtel zusammen. »Bist du vor einer Gefahr sicher, wenn du sie nicht kennst? Freilich, der Hinweis auf der Bandkassette ist rätselhaft. Aber Olofs selbstherrliche Behauptung, es könne nichts Wichtiges dahinterstecken ist einfach… Auch auf dem Amasis hat er kategorisch entschieden  und sich geirrt. Solange der Tod der fünf Männer nicht restlos geklärt ist, gebe ich mich nicht zufrieden. Du versteckst dich hinter der Entscheidung der Basis. Aber die kennen doch nur euren Bericht. Und dafür trägst du die Verantwortung!« Ranson stieß ein nervöses Lachen aus. »Genau wie damals.«


  »Sollen wir auf gut Glück die Umgebung absuchen, ohne zu wissen, wonach? Wo willst du denn ansetzen? Du sagst ja selbst, daß du keine klare Vorstellung von der Art der Gefahr hast. Zeitvergeudung! Vergiß nicht, daß wir eine Aufgabe haben, von deren Lösung die weitere Entwicklung von Terra drei abhängt. Das ist unsere Pflicht!«


  »Unsere wichtigste Aufgabe ist es, heil hier herauszukommen. Swerow hat es nicht geschafft. Du wirst doch nicht behaupten wollen, er sei weniger umsichtig gewesen als wir.«


  »Selbst wenn wir unser Programm eigenmächtig ändern, wo sollen wir denn mit unseren Untersuchungen beginnen? Wende es, wie du willst, Knud, wir haben keine Möglichkeit, als weiterzuarbeiten wie bisher und abzuwarten. Alles andere wäre Spiegelfechterei.«


  »Ihr seid nicht bereit, neben der einen, scheinbar natürlichen Arbeitshypothese andere Annahmen anzuerkennen, die die Vorgänge vor einem Jahr besser erklären.«


  »Welche denn? Aber das ist es ja: Das einzige, was du hast, ist eine dunkle Ahnung. Außerdem: Du hättest keine Bedenken, wäre an Olofs Stelle ein anderer Biologe mitgekommen. Also bring die Angelegenheit mit ihm ins reine. Dann wird wenigstens unsere Stimmung besser. Rede mit ihm, und zwar bald!«


  »Kann ich nicht. Mit jedem anderen, aber nicht mit ihm.«


  »Du wirfst ihm Starrheit vor, und selbst bist du stur wie eine Planierraupe. Rede mit ihm oder nicht. Aber ich bitte mir aus, daß du dich in Zukunft beherrschst.«


  Higgins erhob sich und ging hinaus. Er wünschte keine weitere Erörterung.


  Zeit zum Mittagessen.


  


  Am frühen Nachmittag meldete sich Ingstorn, wieder außerhalb der festgelegten Zeit. Er habe etwas entdeckt, was im Zusammenhang mit dem Wrack wichtig sein könne. Higgins solle seinen Kurs speichern, damit man mit dem Herkules schneller den Weg fand.


  Higgins schaltete das Gerät ein, das im Minutenabstand die von Ingstorns Peilsender übermittelten Koordinaten auf eine Magnetkarte schrieb, die man dem Steuerautomaten des Herkules eingeben konnte.


  Ingstorn hatte nichts Genaues gesagt. Es sei zu kompliziert, um es mit ein paar Worten zu erklären. Er komme zurück und werde im Lager ausführlich berichten.


  Eine Stunde später traf er ein, erschöpft, über und über mit Schlamm bespritzt. Seine Hände zitterten. Wortlos ging er zur Laborbaracke, in der Hand die Kamera und einen kleinen Behälter, in dem er seine Proben aufzubewahren pflegte. Mit einer müden Geste forderte er die anderen auf, ihm zu folgen.


  Im Labor nahm er die Filmkassette aus der Kamera und legte sie in den Entwicklerautomaten. Dann entnahm er dem Probenbehälter einen faustgroßen Stein hellgrauer Färbung, reichte ihn Higgins, noch immer schweigend, und ging zum Kühlschrank, um sich eine Dose Orangensaft zu holen. Nachdem er die Büchse gierig leergetrunken hatte, fragte er heiser: »Was hältst du von diesem Brocken?«


  »Auf den ersten Blick sieht er aus wie Kalkstein, sehr leicht, also offenbar ein ziemlich lockeres Gefüge. Wären wir auf der Erde, würde ich sagen, er stammt von einem Korallenriff.«


  Ingstorn nickte. »Das habe ich im ersten Moment auch gedacht.«


  »Das würde zu der Hypothese passen, daß wir hier auf ehemaligem Meeresboden stehen. Der Untergrund enthält Schichten aus Kalkstein. Allerdings tritt er hier auf dem Grund der Talsenke nicht zutage. Woher hast du das?«


  »Von einem Korallenriff  wenn du es so nennen willst. Es befindet sich etwa zwölf Kilometer südöstlich des Wracks. Reiner Zufall, daß ich nicht vorbeigefahren bin. Mitten im Wald ragte plötzlich eine Felswand vor mir auf. Viel steiler übrigens als die Korallenriffe, die ich kenne. Aber das ist in diesem Zusammenhang wohl nebensächlich. Ich weiß nicht, wie weit sich diese Wand erstreckt. Sie ist vielleicht dreißig, fünfunddreißig Meter hoch, ungefähr sechzig Grad geneigt.«


  Higgins pfiff durch die Zähne. »Das ist wirklich eine Entdeckung…«


  »Es ist doch fünfzig Millionen Jahre her, daß hier ein Meer gewesen ist«, meldete sich Ranson. »Müßte ein Riff aus dieser Zeit nicht längst verwittert, abgetragen sein? Ich will deine Entdeckung damit nicht in Frage stellen, Olof, nur die Zeit…«


  »Die Verwitterung läuft hier langsamer ab als auf der Erde«, erklärte Ulele, der den Stein nachdenklich in der Hand drehte. »Ich kenne solche Kalkfelsen vom Bergsteigen und… dennoch, so steil dürfte der Hang nicht sein. In diesem Urwald! Zuerst werden die Ränder von Pflanzen besiedelt. Wurzeln, Humussäuren, das wißt ihr doch selbst. Die Vegetation frißt die Wand regelrecht auf. Was jetzt noch da ist, müßte der kümmerliche Überrest sein.«


  »Du redest auch schon wie ein Lexikon«, sagte Holm. »Ah, die Fotos…!«


  Der Automat spie die entwickelten und vergrößerten Aufnahmen aus. Die ersten Bilder zeigten Pflanzen, dann aber sahen sie zwischen gewaltigen Farnsträuchern eine nahezu weiße Fläche hindurchschimmern.


  Der Hang war nicht so glatt, wie es auf dem ersten Bild den Anschein hatte, sondern von aufwärts führenden Furchen durchzogen, als wäre hier einmal ein Wasserfall gewesen. Auf anderen Fotografien erkannte man kopfgroße Höhlungen und meterbreite Couloirs, Querrinnen, die allmählich ansteigend über die senkrechten Furchen liefen.


  Die drei Petrologen begannen sofort angeregt zu diskutieren, auf welche Weise es zu diesen auffälligen Erosionsspuren gekommen sein könnte, während Ingstorn und Ranson stumm daneben standen.


  »Lagen vor der Wand Felstrümmer?« fragte Higgins.


  »Nein, nur einzelne Brocken wie der hier.«


  »Seltsam, da steht mitten im Dschungel eine Felswand herum, ohne Schuttkegel.« Ulele kratzte sich den Kopf.


  Higgins nickte. »Olof hat eine wichtige Entdeckung gemacht, das steht fest. Allein die Existenz dieser Formation ist ungewöhnlich. Stellt euch die Konsequenzen für unsere Arbeit vor! Unsere Vorstellung vom stratigraphischen Aufbau dieses Gebietes muß wohl korrigiert werden. Das hat Folgen für unsere Rohstoffsuche.«


  »Wem erklärst du das? Wir haben doch selber Grips unterm Toupet.«


  »Wir fahren hin. Die Basis können wir später verständigen«, sagte Higgins. Sie verließen das Labor.


  »Prima. Endlich mal eine Abwechslung.«


  Higgins warf Holm einen ermahnenden Blick zu. »Du und Yussuf, ihr werdet euch in den nächsten Stunden um die Bohrung kümmern. Spätestens übermorgen nehmen wir die Horizontalsondierungen vor. Alles klar?«


  »Ihr sollt im Schlamm steckenbleiben und euch an dieser Felswand die Zähne ausbeißen.« Holm stieß mit dem Stiefel gegen den Reifen des Rovers.


  »Bringt uns wenigstens ein paar anständige Proben mit!« rief Ulele Higgins nach.


  Der wandte sich nicht um, stieg in den Herkules und ließ den Motor an. Ingstorn und Ranson folgten ihm eilig.


  Während der letzten Kilometer stieg das Gelände stetig an. Sie wußten nicht, ob es sich um den Hang eines Höhenrückens handelte, der parallel zur Achse der Talmulde verlief, oder ob die Steigung sich bis zur Wüstenhochebene fortsetzte; die Karte, aus Satellitenaufnahmen gewonnen, war zu ungenau.


  Die weiße Wand im Dschungel erkannten sie durch das dichte Gezweig des Unterholzes erst, als der Herkules sich ihr auf weniger als hundert Meter genähert hatte. Das Dickicht reichte bis an die steilen Felsen heran, und Higgins, der die Steuerautomatik ausgeschaltet hatte, räumte mit der Planierschaufel die Schachtelhalme und Farnkräuter zur Seite. Krachend zerbrachen die Schäfte unter den Gleisketten, und nach wenigen Minuten war eine kleine Lichtung entstanden, so daß man bequem an die Wand herankam.


  Sie stiegen aus, bauten die Geräte auf, um die Wand zu vermessen. Dann suchten sie Gesteinsproben.


  »Seltsam«, sagte Higgins nachdenklich. »Statt einer Schutthalde vor der Wand nur Schlamm. Dabei müßten wenigstens im Morast Beimengungen von zerkleinertem Felsmaterial zu finden sein.«


  Ranson untersuchte Bodenproben im Analysator. »Keine nachweisbare Erhöhung des Kalkgehaltes.«


  »Aber die Felswand zeigt doch Erosionsspuren.« Ingstorn deutete auf die senkrechten Furchen und Spalten.


  »Sieht aus wie Auswaschungen durch Regenwasser auf der Erde. Aber hier glaube ich nicht mehr bedingungslos, was ich sehe. Du hast doch gehört, was Knud gesagt hat. Wo soll der Kalk hingeschwemmt worden sein?«


  »Und wenn er nicht mehr funktioniert, euer Analysator?«


  »Unsinn! Alle anderen Bestandteile zeigt er doch an. Außerdem fühle ich mit dem kleinen Finger, ob Kalk im Wasser ist oder nicht!« Es fehlte noch, daß er sich auch in meine Angelegenheiten einmischt, dachte Ranson.


  »Man müßte in die Felswand steigen.« Higgins starrte nach oben.


  »Ich werde gehen«, erklärte Ranson.


  Ohne auf die ausdrückliche Erlaubnis zu warten, hängte er eine Tasche für Gesteinsproben an den Gürtel und klomm empor. Er bewegte sich rasch und sicher, als hätte er den Einstieg in die Wand schon vorher geplant. In etwa fünf Meter Höhe erreichte er ein Couloir, breit genug für einen Mann, so daß er, ohne sich mit den Händen festhalten zu müssen, stehen und sich vorwärts bewegen konnte. Er fotografierte, hob etwas auf und überquerte den Hang in der schräg nach oben verlaufenden Kehlung. Etwa zwanzig Meter über dem Boden nahm er noch einmal eine Gesteinsprobe, diesmal aus einer vertikalen Spalte, fotografierte wieder und machte sich dann auf den Rückweg.


  »Merkwürdig«, sagte er, als er wieder neben seinen Gefährten stand. »In den senkrechten Furchen liegt viel Geröll herum, zum Teil derart verkeilt, daß man Mühe Hat, etwas herauszuziehen, aber die Rinne, die quer über den Hang läuft  dort liegt kein Stäubchen, obwohl sich gerade hier eine Menge angesammelt haben müßte. Klingt wie ein Witz: Es ist einfach zu sauber.«


  »Vielleicht ist das Couloir durch Wasser leergespült worden«, mutmaßte Ingstorn.


  Higgins schwieg nachdenklich.


  Ingstorn ging an der Wand entlang, dorthin, wo der Herkules den Wald nicht mehr niedergebrochen hatte. Er hielt Ausschau nach unbekannten Tieren und Pflanzen, denn er erwartete, daß sich einige Arten an ein Leben im oder am Felsen angepaßt hatten.


  Im Schlamm, der hier tiefer war als sonst, gewahrte er einen Gegenstand mit bräunlicher Färbung. Vorsichtig tastete er mit der Stiefelspitze danach, beugte sich voller Neugier darüber und versuchte schließlich, ihn mit den Händen anzuheben. Er war verwundert, daß er glatt und ungewöhnlich schwer war, zu weich für einen Stein und zu schwer für ein Stück faules Holz. Plötzlich prallte er zurück. Der Gegenstand war eine kunstlederne Geologentasche, und als er sie hob, zog er am Tragriemen den Überrest einer menschlichen Hand aus dem Morast.


  Auf seinen überraschten Ausruf eilten die beiden anderen herbei. Ingstorn bog das Gesträuch zur Seite. Im Schlamm kam ein menschlicher Körper zum Vorschein. Er war fast völlig skelettiert. Man konnte das Gesicht nicht erkennen. Die Kombination war zerrissen und morsch und verhüllte nur unvollkommen das Bild des Verfalls.


  Ranson standen Schweißperlen auf der Stirn.


  Higgins war kreidebleich und kämpfte mit plötzlicher Übelkeit. Er mußte tief atmen, um den aufkommenden Brechreiz zu unterdrücken.


  Ingstorn untersuchte den Mann mit unbeweglicher Miene, die Brauen zusammengezogen. »Ich finde keine Erkennungsmarke«, sagte er. »Der Schädel ist zertrümmert; auch die Wirbelsäule ist gebrochen. Vielleicht ist er von dort oben abgestürzt.  Moment!« Er faßte in die Brusttasche der Kombination. »Ist einer von Swerows Leuten Brillenträger gewesen?« Er holte ein zerbrochenes Brillengestell hervor; die Gläser waren aus der Fassung gefallen und zersprungen.


  »Ja«, hauchte Higgins. »Das war Dick Savanger.  Ich hole den Wagen.« Er drehte sich um und ging stolpernd davon.


  Ingstorn schaute ihm nach und sah Ranson fragend an.


  »Savanger war sein Freund«, erklärte dieser. »Sie kannten sich seit ihrer Studienzeit.«


  Sie legten den Toten in einen Container für Bohrproben und stiegen in den Herkules. Higgins nahm Verbindung mit Ulele und Holm auf. Seine Stimme klang gepreßt und heiser. Sie kämen heute nicht ins Lager zurück, erklärte er und trennte den Funkkontakt, ohne eine Antwort abzuwarten.


  »Das war der vierte«, sagte er dann. »Sicher liegt auch Swerow hier irgendwo im Dickicht. Ich glaube, wir sind verpflichtet, ihn zu suchen.«


  Ranson nickte.


  »Wie willst du ihn finden?« fragte Ingstorn. »In diesem Gestrüpp? Es wird schon dunkel. Eine Suche hat doch jetzt keinen Zweck. Am besten, wir überschlafen die Sache und besprechen morgen früh alles in Ruhe. Ich halte eine nächtliche Fahrt für riskant.«


  Higgins schaute ihn einen Moment lang durchdringend an, drehte sich um und ließ den Motor an. »Er muß hier an der Wand liegen. Außerdem dürfte noch mehr zu finden sein. Allein und ohne Wagen wird Dick Savanger nicht gewesen sein. Wie sollten sie sonst hergekommen sein?« Er schaltete die Scheinwerfer ein und fuhr los.


  Langsam kroch der Herkules durch das Gestrüpp. Die Ketten mahlten über Äste und niedergebrochenes Blattwerk. Sie hielten durch die Fenster Ausschau nach etwas Ungewöhnlichem; allerdings konnte keiner sich vorstellen, was das sein sollte.


  Die Nacht brach schnell herein wie in den irdischen Tropen, ohne Dämmerung. Bald war es völlig dunkel geworden. Higgins verringerte die Geschwindigkeit, fuhr im Schrittempo weiter. Weder Ingstorn noch Ranson rieten ihm anzuhalten. Sie waren gebannt von dem Eindruck, den der nächtliche Dschungel auf sie machte. Der Anblick der Farne, die die Lampen aus dem Dunkel rissen, wirkte gespenstisch. Es kam ihnen vor, als suchten lange Fangarme mit blattartigen Klauen nach ihnen zu greifen.


  Plötzlich stöhnten alle drei auf. Vor ihnen lag, halb auf einem Schachtelhalm, halb an die Felswand gelehnt, eine wuchtige Metallstrebe: das Teil einer Bohrvorrichtung.


  »Da soll doch…« Higgins fuhr vorsichtig weiter, schob die Strebe, die polternd herabfiel, beiseite. Der Wagen stand am Rande einer kleinen Lichtung, ähnlich der, die der Herkules vorhin gebrochen hatte.


  Higgins fuhr den Suchscheinwerfer aus und ließ den heilen Lichtfinger über die vor ihm liegende freie Fläche streichen. Ein Chaos bot sich ihren Blicken. Umgestürzte, verbogene Metallteile, das aufgerissene Gehäuse eines Motorblocks, Felsbrocken, manche so groß wie der Herkules, und schließlich der zerquetschte, in den lockeren Boden gedrückte Überrest eines Transporters. In der Felswand gähnte eine sechs oder sieben Meter breite Bresche.


  »Noch eine Katastrophe!«


  Sie stiegen aus und suchten im Licht der Scheinwerfer und mit kleinen Handlampen die Stätte der Verwüstung ab.


  »Was ist das nur gewesen? Eine Sprengung?« Ranson stieß mit dem Fuß einen kleinen Steinhaufen auseinander.


  »Das kann nicht sein«, erwiderte Higgins. »Swerow kann sich nicht derart verrechnet haben bei der Dosierung einer Sprengladung.«


  Ingstorn fotografierte. Das Blitzlicht flammte immer wieder auf, blendete Higgins und Ranson. Schließlich rief sie der Biologe zu einer ungewöhnlichen Pyramide aus Felsbrocken. Man sah auf den ersten Blick, daß jemand mit Absicht die Steine in dieser Art aufeinandergelegt hatte.


  »Das ist doch…« Higgins warf hastig die Steine beiseite. Auch die anderen begriffen, was er vermutete.


  Unter der Pyramide lag der Leichnam Swerows.


  


  Bei Tageslicht sah der Ort der Zerstörung noch schrecklicher aus als am Abend zuvor. Die herabgefallenen Felsbrocken hatten nicht nur Ausrüstungen und Geräte, sondern auch einige hundert Quadratmeter Wald niedergebrochen. Die Bresche in der Wand verbreiterte sich nach oben hin erheblich. Es war, als hätte jemand mit einem überdimensionalen Meißel ein gleichseitiges Dreieck in den Felsen zu hauen versucht, ihn aber nicht bis zur Basis zu spalten vermocht.


  »Ein riesiger Wall!« rief Higgins erstaunt. »Nicht der Abhang eines flachen Plateaus, wie ich vermutet habe.«


  Vorsichtig, damit nicht weitere Felsbrocken herabrollten, suchten sie das Trümmerfeld ab, und Ranson fand die Überreste einer Sprengkapsel. »Also doch eine Probesprengung.«


  Higgins schüttelte ratlos den Kopf. Es wäre ein leichtes gewesen, die Stärke der Ladung so zu dosieren, daß nichts dergleichen geschah.


  »Sehen wir doch einmal nach, wie es hinter der Mauer aussieht«, schlug Ingstorn vor.


  Ranson holte ein Seil aus dem Wagen und begann den Aufstieg. Er prüfte jede Stelle, auf die er seinen Fuß setzte, sicherte die zwei, die ihm folgten.


  Nach wenigen Minuten erreichten sie die Bresche im Fels. Der Anblick, der sich ihnen bot, war verblüffend.


  »Ein Krater!« rief Higgins.


  Vor ihnen lag ein kreisrunder Kessel von mindestens einem Kilometer Durchmesser, eingeschlossen in jene steile Felswand, die sie emporgeklettert waren. Eine riesige flache Schüssel mit grauweißem Rand und bräunlichem, schlammbedecktem Boden. Auf dem Grund breiteten sich große Wasserlachen aus, die mehr als die Hälfte der Fläche bedeckten, und überall lagen halb verfaulte Pflanzenreste, lange, seilartige Stränge oder Ranken, vertrocknete aufgeplatzte Knollen und moderndes Blattwerk.


  »Allmählich geht mir ein Licht auf«, murmelte Higgins. »Vielleicht war dieser Kessel mit Wasser angefüllt. Durchaus möglich, daß der Untergrund weitgehend undurchlässig ist. Kein Berechnungsfehler; Swerow konnte nicht wissen, daß hinter der Wand ein riesiger See lag. Der Druck des Wassers hat die Wand niedergerissen und die Trümmer in den Wald geschleudert. Die Sprengung selbst war nur auslösendes Moment. Es muß eine wahre Sturzflut gewesen sein. Ein Wunder, daß dabei nur Swerow umgekommen ist.«


  »Kann die Überflutung…« Ingstorn stockte.


  »Unwahrscheinlich«, sagte Higgins. »Die Lichtung ist zu weit entfernt.«


  Sie machten Aufnahmen, nahmen Gesteinsproben und führten verschiedene Messungen durch. Dann begannen sie den schwierigen Abstieg ins Innere. Die Oberfläche der Felsen auf der Innenseite war ungewöhnlich glatt, so daß man kaum Halt für die Füße fand. Sie ließen sich am Seil herunter. Ranson blieb oben und sicherte. Erst als Ingstorn und Higgins wohlbehalten auf dem Boden angelangt waren, kletterte er selbst nach unten.


  Bis über die Knöchel sanken sie im Schlamm ein, konnten sich nur wenige Schritte vom Wall entfernen, denn je weiter sie vordrangen, um so tiefer wurde der Morast.


  Unter großen Mühen holte sich Ingstorn einige Pflanzenreste, armstarke Ranken faseriger Beschaffenheit mit kaum mehr erkennbaren Blättern und knotigen Verdickungen. Weiter in der Mitte, unerreichbar für ihn, lagen kürbisgroße Knollen, aus denen schlauchartige schlaffe Fortsätze ragten. Einige von ihnen waren geplatzt, an der Oberseite vertrocknet, aufgespalten, und durchs Fernglas nahm der Biologe kopfgroße Höhlungen in ihrem Innern wahr.


  »Seltsam«, sagte er. »Etwas Derartiges habe ich noch nirgends gesehen.« Er machte einige Schritte nach vorn, blieb aber stehen, als ihm der Schlamm bis ans Knie ging.


  »Könnt ihr mir ein Seil geben und mich sichern?«


  »Was willst du denn?« fragte Higgins.


  »Ich muß an eine der Knollen herankommen. Wir wissen so gut wie nichts über die hiesigen Wasserpflanzen. Es gibt doch kaum größere Seen hier.«


  »Zu riskant. Wer weiß, welche Löcher unter der Oberfläche des Morasts verborgen sind. Außerdem würde das zu lange dauern.« Higgins wies nach oben. Die Sonne hatte den Zenit bereits überschritten. »Es wird Zeit, daß wir uns auf den Rückweg machen. Ich will noch vor Einbruch der Dunkelheit im Lager sein.« Er ging zur Felswand, packte das herabhängende Seil und begann hinaufzusteigen.


  Ingstorn stand einige Augenblicke da, sichtlich verärgert, die Hände in die Seiten gestützt, dann kam er zurück, ging an Ranson vorbei, um Higgins zu folgen.


  Ranson biß sich auf die Unterlippe, offenbar bemüht, ein schadenfrohes Lachen zu unterdrücken.


  


  Der Herkules fand den Rückweg von selbst. Er folgte seinem elektronischen Gedächtnis und kroch die Schneise im Dickicht zurück, die er am Vortage gebrochen hatte. Die Männer im Cockpit sahen die hohe grauweiße Mauer vorüberziehen; von der sie nicht wußten, wie sie entstanden war; bald aber umgab sie das dämmrige Grün des Dschungels.


  »Wie erklärst du dir die Existenz dieses Ringwalles, Bill?« Ranson zündete sich eine Zigarette an.


  Higgins saß teilnahmslos da und starrte nach draußen. Er schien mit seinen Gedanken weit weg zu sein und Ransons Frage nicht gehört zu haben.


  »Mir ist einiges rätselhaft.« Ranson sprach weiter, als wüßte er, daß Higgins aufmerksam zuhörte. »Er kann nicht aus der Zeit stammen, in der hier ein Meer gewesen ist. Er ist erheblich jünger.«


  »Dann müssen wir uns fragen, wie solch ein Riff mitten in den Dschungel kommt. Warum ist es nicht längst abgetragen worden? Und: Wie ist es entstanden, wenn es nicht aus der Zeit der Überflutung stammt? Korallen leben nur in frischem Salzwasser. Sobald es brackig wird, sterben sie ab.«


  »Es ist überhaupt kein Korallenriff«, ließ sich Higgins vernehmen. Er wandte sich vom Fenster ab und kramte in seinem Tasche, holte einen Stein hervor und schlug mit dem Geologenhammer vorsichtig einige kleine Splitter ab. »Hier, seht es euch selbst an.«


  Das hellgraue Gestein ließ sich nun leicht auseinanderbrechen. Es zerfiel in viele winzige Scheibchen, kleiner als ein Daumennagel. Die Plättchen hatten auf der einen Seite eine kleine Vertiefung, die andere war konvex gewölbt, so daß man sie wie Teller übereinanderstapeln konnte.


  »Tatsächlich«, murmelte Ingstorn, »so sieht keine Koralle aus. Sie sezernieren Aragonit und ähnliche Kalke in den Kammerscheidewänden. Dadurch kommt es zu einer porösen Struktur. Aber diese Scheiben… Wartet, ich muß nachdenken.« Er schloß die Augen und bewegte lautlos die Lippen, als ginge er in Gedanken eine Liste durch. »Das ist es! Ich wußte, ich habe etwas Ähnliches schon gesehen. Es gibt hier kleine Saprophyten, pilzähnliche Lebewesen, die sich am Fuß von Urwaldriesen ansiedeln und sich von fauler Borke ernähren. Mit ihrem Fuß scheiden sie Kalk aus. Das Wasser ist ja hier sehr hart…«


  »Und wie sollen diese Pilze eine derartige Felswand aufbauen?« fragte Ranson. »Das dauert ein paar hunderttausend Jahre. Die Erosion hätte sie überholt.«


  »Vielleicht sind die Abbauprodukte von der nächsten Generation wieder verwendet worden. Es wäre doch vorstellbar, daß es im kleinen Maßstab einen Kreislauf gegeben hat.«


  »Und wovon haben sie sich ernährt, wo es doch oben auf dem Kamm keine Bäume gibt? Und wie kommt es zu dieser eigenartigen Form? Haben sie vorher mit dem Zirkel einen Kreis geschlagen? Und woher das Wasser im Kessel? Regen? Ein Wolkenbruch? Es müßte doch längst wieder verdunstet sein.«


  »Die Kreisform kann zufällig sein. Vielleicht haben sie sich von Algen ernährt. Du hast doch gesehen, daß es dort Wasserpflanzen gab. Natürlich müßte man das genau untersuchen.  Und das Wasser? Das Gelände steigt nach Osten hin weiter an. Auf der anderen Seite ist der Wall höchstens zehn Meter hoch; vielleicht gibt es dort durchlässige Stellen, durch die während der Regenzeit zusätzliches Wasser eindringt. Möglich wäre auch…«


  »Akademisches Geschwätz!« Higgins schlug mit der flachen Hand auf die Sessellehne. »Habt ihr schon vergessen, daß wir zwei Tote im Frachtraum haben? Ist es denn so wichtig, herauszufinden, wie dieser idiotische Ringwall entstanden ist?«


  Ingstorn lehnte sich schweigend im Sessel zurück und lächelte dünn.


  Ranson starrte auf seine Stiefelspitzen.


  Minutenlang sprach keiner ein Wort.


  Plötzlich schnarrte das Funkgerät.


  »Wie lange braucht ihr noch?« rief Ulele. »Es ist etwas geschehen, was… Ich kann es einfach nicht beschreiben! Es waren plötzlich große Tiere da. Wir haben noch nie etwas Derartiges gesehen. Simon hat mit dem Werfer zwei erlegt. Die anderen sind in den Wald geflohen. Die beiden, die wir erlegt haben, liegen am Waldrand, aber wir wagen uns nicht heran. Womöglich lauern welche im Dickicht auf uns.«


  Große Tiere?


  Sie starrten sich an.


  »Wie sehen sie aus?« fragte Ingstorn. »Um Himmels willen, rede doch, Yussuf!«


  »Das müßt ihr selbst sehen! Eine Art Kraken, mit langen Fangarmen, was weiß ich… Sie sind zu weit weg, liegen im Schatten. Bräunlichgrün sehen sie aus, wie mit Moos bewachsen. Beeilt euch, damit ihr vor Einbruch der Dunkelheit hier seid!«


  Higgins schaltete die automatische Steuerung aus. Die Motoren heulten auf. Die Gleisketten des Herkules mahlten auf splitternden Schäften. Es war, als bräche ein urweltliches Ungeheuer brüllend durch das Dickicht.


  Drittes Kapitel


  


  Ulele und Holm standen vor dem Labor, als der Herkules aus dem Halbdunkel des Waldes auftauchte. Sie sahen erschöpft und nervös aus. Holm hielt den glänzenden Lauf des Werfers in der Hand, den Kolben in die Beuge des Oberschenkels gestützt.


  Ingstorn verließ als erster den Wagen. »Wo sind sie?« fragte er.


  Und Ranson, der vom Lukenrand herabgesprungen war: »Mußtet ihr denn gleich schießen?«


  »Dort hinten am Waldrand«, erklärte Ulele, und Holm fügte hinzu: »Sie marschierten auf uns los, zwanzig, dreißig oder noch mehr. Wenn ich nicht den Werfer in der Hand gehabt hätte…«


  »Hätte nicht ein Warnschuß genügt?«


  »Ich habe nur einmal geschossen. Zufall, daß es zwei getroffen hat.«


  »Ihr hättet abwarten sollen!« Ranson schüttelte den Kopf.


  Ingstorn starrte durch den Feldstecher zum Saum des Dickichts hinüber. Man konnte in der hereinbrechenden Dunkelheit kaum etwas erkennen, da die Stelle, an der die beiden Kadaver lagen, von Baumkronen überschattet wurde.


  Auf sein Verlangen schaltete Higgins, der noch im Herkules saß, die Scheinwerfer ein.


  »Wir gehen hin«, entschied Ingstorn. »Simon kommt mit, und du, Yussuf, bleibst zur Deckung hier. Allerdings glaube ich kaum, daß wir mit einem Angriff zu rechnen haben. Ich habe bisher nur wenige Fälle erlebt, in denen Tiere diesen Werfer nicht gefürchtet haben.«


  »In diesen Fällen war der Irrtum dafür gründlich«, kommentierte Ranson und ging, ohne sich nach Ingstorn und Holm umzusehen, am Bohrturm vorbei zum Rand der Lichtung.


  Ingstorn ignorierte seine Bemerkung und setzte sich ebenfalls in Marsch. Holm, nachdem er Ulele den Werfer gegeben hatte, trottete hinterdrein.


  Das erste Wesen, auf das sie stießen, lag in einer Wasserlache. Sie unterschieden einen bräunlichen, mit grünen Flecken übersäten Rumpf, der birnenartig geformt war und auf der Seite ruhte. Die Werfersalve hatte das dünne Ende getroffen, so daß man nicht feststellen konnte, ob es einen Kopf getragen hatte oder nicht. Der Durchmesser der dickeren Hälfte betrug etwa einen Dreiviertelmeter. Aus dem dicken Ende ragte eine Art Fuß heraus, eine knapp fünfzig Zentimeter breite Scheibe, und von ihr ging ein Gewirr von Fortsätzen aus, einige mehr als einen Meter lang, die sich verzweigten und in faserige Büschel oder Quasten ausliefen; sie waren dunkelbraun, fast schwarz, mit winzigen weißen Pünktchen bedeckt. Dort, wo der Rumpf sich verjüngte, setzten die »Fangarme«, wie Ulele sie genannt hatte, an, mehrere Meter lange, nahezu armstarke Stränge; sie gabelten sich an den Enden in drei fingerdicke, lange Gebilde, die allerdings nicht die geringste Ähnlichkeit mit Händen oder Klauen hatten. Ingstorn zählte elf dieser »Arme«. Sie waren dicht mit handgroßen, lanzettartigen, biegsamen Ausstülpungen von grüner Färbung besetzt.


  Ingstorn schüttelte verwundert den Kopf. »Ich habe so etwas noch nie gesehen…«


  Ranson beugte sich vor, als wollte er jeden Zentimeter dieses Wesens untersuchen. Seine Stimme klang ungläubig: »Das sind doch Pflanzen!«


  »Abwarten! Es gibt auf der Erde Polypen, die wie Blumen aussehen. Vielleicht eine Anpassungsform, eine Art Mimikry. Schauen wir uns das andere an.«


  Bei dem zweiten Kadaver hatte der Werfer den Rumpf zerfetzt. An dem Ende, das dem merkwürdigen Fuß gegenüberlag, also offensichtlich an der Oberseite, ragte ein großer Kelch mit dünnen, gefältelten Wänden, an den Rändern umgestülpt und purpurrot. Das Innere des Kelches war mit Schleim überzogen, und die Stelle, an der dieser Trichter in den Rumpf überging, umgab von außen etwas, was sie anfangs für Fell hielten, eine Rosette feiner Härchen, weich und trocken. Als Ranson vorsichtig mit den Fingerspitzen darüberstrich, knisterte es; er spürte ein Kribbeln wie bei einer elektrischen Entladung. Aus dem Innern des aufgeschlitzten Rumpfes quoll träge ein trüber, gelblicher Gallert, der sich nicht mit dem Wasser am Boden mischte.


  »Es wird dunkel«, sagte Ingstorn. »Wir bringen sie ins Labor.« Der Chemiker und er faßten den Rumpf, während Holm ans andere Ende ging und den Kelch anzuheben versuchte.


  »Ekelhaft!« Holm verzog das Gesicht. Er hatte unabsichtlich das klebrige Innere des Trichters berührt. »Das brennt, als ob ich eine Qualle berührt hätte.«


  »Hab dich nicht so!« fuhr Ranson ihn an. »Glaubst du, der Gallert hier im Rumpf ist angenehm? Das Schießen ist dir doch auch nicht schwergefallen!«


  »Es brennt?« fragte Ingstorn. »Schon möglich. Der Schleim. Auf der Erde gibt es auch derartige Gifte, im Schleim mancher Kröten zum Beispiel. Du versuchst es besser von der Seite, dort, wo der Kelch in den Rumpf übergeht.«


  Widerwillig hob Holm den schlaffen Oberteil an. Das Tier war nicht schwer, wog weniger als ein Mann, und sie hatten es rasch zur Baracke getragen. Auch das zweite war schnell herangebracht.


  Sie räumten die Geräte von den Tischen und legten die beiden Wesen darauf.


  »Und was nun?« fragte Higgins, der sich mit Ulele die seltsamen Kadaver ansah.


  Ingstorn blickte ihn spöttisch an. »Nichts Besonderes. Uns beiden, Knud und mir, steht eine arbeitsreiche Nacht bevor.«


  Sie verbrachten nicht nur die Nacht, sondern auch den folgenden Tag im Labor und gönnten sich nur eine kurze Ruhepause am Morgen. Higgins, der mehrere Male kam und sich erkundigte, wurde mit der knappen Erklärung abgewiesen, er müsse sich noch gedulden, sie könnten noch nichts Genaues sagen, es sei alles rätselhaft.


  Nach dem Abendessen endlich legte Ingstorn einen dicken Stapel engbeschriebener Blätter auf den Tisch, dazu ein Dutzend großformatiger Fotografien und Zeichnungen. Neben ihn setzte sich Ranson, das übernächtige Gesicht voller grauer Bartstoppeln, und verzog keine Miene.


  »Wir haben«, begann Ingstorn langsam und leise, die Augen geschlossen, als könnte er sich dadurch besser konzentrieren, »eine Entdeckung gemacht, die sich mit nichts vergleichen läßt, was es bis jetzt in der Astrobiologie der terrestrischen Planeten gegeben hat. Ich weiß, das hört sich hochtrabend an, aber ihr werdet gleich verstehen, warum ich so und nicht anders beginne. Selbst für mich, der ich an manches Ungewöhnliche gedacht habe, ist das Ergebnis unserer Untersuchungen kaum glaublich.« Er machte eine Pause und schlug die Augen wieder auf. Er schaute die anderen nacheinander an, als wollte er die Wirkung seiner Worte überprüfen, und nahm sein umfangreiches Manuskript in die Hand.


  Holm verdrehte die Augen. »Er macht es wieder spannend, findest du nicht?« flüsterte er Ulele zu, gerade so laut, daß alle es hören konnten. »Will er uns das alles vorlesen? Ein Roman in Fortsetzungen!«


  Higgins räusperte sich vernehmlich.


  Ingstorn überhörte die Bemerkung. »Bei den Wesen, die Simon gestern erschossen hat, handelt es sich nicht um Tiere, sondern um Pflanzen, gewissermaßen eine neue, höherentwickelte Form.«


  Higgins ließ den Bleistift fallen.


  »Waaas?« Holm legte sich förmlich auf den Tisch, starrte Ingstorn aus kurzer Entfernung ins Gesicht. »Pflanzen? Ausgeschlossen! Vor drei Tagen hast du doch behauptet, so etwas gibts nicht.«


  »Wenn ihr gesehen hättet, wie sie über den Lagerplatz gekommen sind!« rief Ulele. »Sie marschierten in geschlossener Phalanx, zwei Reihen hintereinander. Das können keine Pflanzen sein!«


  Ingstorn faltete die Hände über dem Bauch. »Ich habe es anfangs selbst nicht glauben wollen. Ja, diese Pflanzen sind lokomobil, sie vermögen nicht nur interne Bewegungen auszuführen, sondern auch ihren Standort zu wechseln. Ich muß zugeben, daß meine Äußerung falsch war. Allerdings ist mir auch jetzt noch unklar, wie diese Art die Mobilität erworben hat und wie sie systematisch einzuordnen ist.  Der Nachweis aber, daß es sich um Pflanzen handelt, ist ebenso einfach wie sicher.«


  Ingstorn legte eine Mikrofotografie auf den Tisch.


  »In den Zellen des Deckgewebes fanden wir grüne Partikel, die nach ersten Analysen den Chloroplasten der irdischen Fauna ähneln, die gleichen wie bei den hiesigen Pflanzen. Sie sind imstande, eine Fotosynthese durchzuführen. Soviel zur Definition.«


  Higgins preßte die Hände gegen die Schläfen. »Aber wie können diese… Pflanzen durch den Urwald laufen? Haben sie Muskeln, ein Skelett, Augen, Ohren? Ich begreife das nicht.«


  »Wir wissen zwar nicht auf jede Frage eine Antwort, aber einige Punkte sind klar. Ein Skelett haben die Pflanzen nicht. Das ist nicht allzu ungewöhnlich. Es gibt ja auch viele Tierarten, die nicht über ein Skelett im üblichen Sinne verfügen. Dagegen ist das Pflanzengewebe durch die Zellulosen Zellwände sogar sehr stabil.


  Schwieriger ist die Frage nach den Muskeln. Irdische Pflanzen können sich auch ohne Muskeln bewegen. Sie ändern den Zellinnendruck. Allerdings sind diese Bewegungen langsam. Bei Rankengewächsen zum Beispiel. Andere gehen schneller vonstatten, wie bei der Mimose, aber es sind dann nur einmalige Reaktionen möglich, auf die längere Ruhepausen folgen müssen. Prinzipiell können wir diese Bewegungen also erklären, doch die Geschwindigkeit, mit der sie ablaufen, ist ungewöhnlich. Um Klarheit darüber zu gewinnen, wären umfangreiche Versuche und vor allem lebendes Material vonnöten.«


  »Wenn sie sich bewegen können, müssen sie sich doch auch orientieren«, warf Ulele ein. »Sie kamen direkt auf uns zu, nach dem Schuß flohen sie wieder zurück in den Wald. Sie haben gesehen, wohin sie sich bewegten. Ich habe aber keine Augen bemerkt.«


  »Das Problem ist die Art der Aufnahme und Weiterleitung von Reizen. Ob es sich dabei um von außen induzierte oder endogene Reize handelt, ist erst einmal nebensächlich. Man kennt natürlich derartige Vorgänge bei irdischen Arten; sie sind vielfältig und mit ein paar Worten kaum zu erklären.«


  »Das sollst du auch nicht«, unterbrach ihn Ranson. »Keine Vorlesung, Olof!  Reizempfänger können zum Beispiel bestimmte Pigmente im Deckgewebe sein. Der Purpurfarbstoff am Kelch dieser Wesen reagiert auf langwelliges Licht, auch auf Wärmestrahlung. Ebenso gibt es im Fußteil, in den Wurzelspitzen, wenn man so will, ein spezielles Akzeptormolekül, das allerfeinste Änderungen im Nährstoffgehalt des Bodens registriert. Sie folgen offensichtlich dem Stickstoffgradienten im Schlamm.«


  »Du vereinfachst die Dinge zu sehr.« Ingstorn blätterte in seinen Notizen.


  »Wieso denn? Das war doch klar wie Quellwasser«, sagte Holm und warf Ranson einen dankbaren Blick zu. Wozu immer alles bis ins kleinste erklären?


  »Natürlich setzt die Aufnahme von Reizen spezielle Empfänger voraus. Das Rätsel liegt vielmehr in der kurzen Reaktionszeit der Pflanzen, wie ihr sie beobachtet habt. Bisher sind bei Pflanzen niemals Erregungsleitungen gemessen worden, deren Geschwindigkeit größer als zwanzig Zentimeter je Sekunde ist. Um die Fluchtreaktion zu erklären, ist aber mindestens das Zehnfache dieser Geschwindigkeit vonnöten. Den Pflanzen fehlt ein Gewebe, das den tierischen Nervenbahnen entspricht. In einem Nerv ist der Vorgang der Erregungsleitung optimiert.«


  »Moment mal«, unterbrach ihn Higgins. »Wenn keine Nerven oder etwas Vergleichbares vorhanden sind, wie werden dann die Reize weitergeleitet?«


  »Durch das Phloemparenchym, das Grundgewebe der Siebbahnen, eines Leitungssystems, in dem höhermolekulare Verbindungen transportiert werden. Assimilate der Fotosynthese und ähnliches. Hier gibt es langgestreckte Zellen, die sich besonders gut für die Erregungsleitung eignen. Das ist auf der Erde so und sicher bei den beiden Pflanzen im Labor. Diese Siebbahnen reichen von den letzten Zipfeln der Blattranken und den Wurzelspitzen bis zu einem ringförmigen Gebilde im Mittelteil des Rumpfes, eine Art Nährstoffspeicher, der den Magen umgibt. Magen ist vielleicht nicht das richtige Wort. Diese Wesen sind offensichtlich mit den Amphorenpflanzen verwandt. Der Kelch ist eine Falle für Bichordaten…«


  »Ach! Es sind also fleischfressende Pflanzen?«


  »Was heißt fleischfressend? Da die Böden hier nitratarm sind, ergänzen die Pflanzen ihr Stickstoffdefizit durch tierisches Eiweiß. Der Phloemring ist eine Art Nährstoffdepot.«


  »Hüte dich vor übereilten Schlußfolgerungen, Olof!« sagte Ranson bestimmt.


  »Was soll es denn sonst sein?«


  »Das habe ich dir schon gesagt: eine Schaltstelle, die die Bewegungen koordiniert, ein Zentrum für Reizverarbeitung.«


  »Ein solches Zentrum ist bei Pflanzen nicht nötig. Es wäre das erste Mal, daß die Natur ein unnützes Organ gebildet hätte. Außerdem sagt die Lage rings um den passiven Magen doch genug. Deine Annahme ist reine Spekulation.«


  »Ist denn das alles so wichtig?« Higgins, sichtbar ungeduldig, trommelte mit den Fingern auf dem Schreibblock und schaute abwechselnd Ingstorn und Ranson an. »Was hängt denn davon ab, ob es sich nun um einen Nährstoffspeicher oder um ein Wahrnehmungszentrum oder beides zusammen handelt? Können uns diese Pflanzen gefährlich werden oder nicht? Wir werden ihnen aus dem Wege gehen, das ist klar. Hauptsache, sie tun das gleiche in bezug auf uns.«


  »Das ist ja gerade der Punkt, an dem wir unterschiedlicher Meinung sind«, sagte Ranson mürrisch.


  »Unterschiedlicher Meinung? Wegen dieses Magens?«


  »Es geht darum, ob diese beiden Wesen wirklich Pflanzen sind. Sie können sich orientieren, können zielgerichtet handeln. Das ist bei Pflanzen im allgemeinen undenkbar. Also müssen diese Wesen ein Pendant zum tierischen Gehirn haben. Sie stellen eine Zwischenform zwischen Tier und Pflanze dar, die…«


  »Das ist ein Trugschluß!« fiel Ingstorn ein. »Die komplizierte, in der Regel zweckmäßige Reaktion auf einen Reiz verleitet nur bei oberflächlicher Betrachtung zu der Annahme, daß auch bei Pflanzen etwas wie Empfindungen vorhanden wäre. Ihr Organismus hat aber für die Wahrnehmung von Eindrücken keinerlei strukturelle Voraussetzungen. Die Siebbahnen ähneln dem Nervensystem der Tiere nur, sind aber keineswegs damit identisch. Die Zweckmäßigkeit der Reaktionsweise muß also mit stammesgeschichtlicher Anpassung erklärt werden. Die durch Reize bedingten Reaktionsabläufe lassen sich stets rein kausal erklären, sind deshalb niemals spontan wie bei Tieren, wenn sie auch bisher nicht in allen Einzelheiten erforscht wurden.«


  »Warum sind sie dann geflohen, als Simon zwei von ihnen erschossen hat?«


  »Der Purpursaum am Kelch, der auch auf infrarotes Licht reagiert, das hast du doch selbst erklärt. Der Werferstrahl entwickelt große Hitze…«


  »Und warum sind sie nicht zurückgekehrt? Wenn sie einzig der Stickstoffkonzentration im Boden folgen, müßten sie längst wieder hier sein.«


  »Du meinst, diese Pflanzen haben ein Gedächtnis?« fragte Higgins.


  »In unserem Sinne gewiß nicht«, rief Ingstorn, ehe Ranson antworten konnte. »Nach dem Wärmeschock benötigen sie eine gewisse Relaxationszeit, deren Dauer wir nicht kennen. Außerdem spielt sicherlich noch eine Unzahl von Zufälligkeiten eine Rolle.«


  »Dann ist also damit zu rechnen, daß sie den Schock vergessen, den der Werferstrahl ihnen versetzt hat, und auf die Lichtung zurückkehren?«


  »Durchaus möglich. Ich hoffe es sogar, damit wir einige lebende Exemplare fangen können.«


  »Sind sie aggressiv?«


  »Die Untersuchung ergab nichts, was als eine Waffe gegen uns gerichtet werden könnte.«


  Ranson lachte auf. »Festlegen willst du dich auch nicht, was, Olof?« Er beugte sich vor. »Ist denn keinem von euch aufgefallen, daß der Begriff Mobilophyten, den Jansen gebraucht hat, haargenau zu dem paßt, was wir in der letzten Stunde besprochen haben?«


  Ingstorn lächelte breit. »Ich weiß nicht recht, worauf du hinauswillst. Die Bezeichnung bestätigt doch, daß auch Jansen sie für Pflanzen hielt.«


  »Oder, daß ihm kein besseres Wort eingefallen ist. Aber Jansen hat die Mobilophyten mit dem Wort Gefahr verbunden. Sollten wir das nicht in Rechnung stellen?«


  »Der Schluß ist nicht zwingend. Die Aufzeichnungen sind derart undeutlich, daß man sich viele andere Varianten vorstellen könnte. Es könnte zum Beispiel auch heißen: ›Es besteht keine Gefahr von Seiten der Mobilophyten‹. Das ist selbstverständlich nur eine Möglichkeit.«


  »Natürlich! Unsere überlegene Technik und unser umfangreiches Wissen… Wie sollte uns Gefahr drohen!«


  Higgins hob die Hand. »Was befürchtest du denn?«


  »Die Mobilophyten können sich bewegen, können reagieren wie Tiere. Woher wollen wir wissen, ob sie nicht auch aggressiv werden können wie Tiere, wenn man unabsichtlich in ihr Leben eingreift? Zwei von ihnen sind getötet worden. Wir sind also eine Gefahr für sie. Was werden sie beim nächsten Mal tun? Wir müssen aufpassen, daß wir nicht überrumpelt werden.«


  »Das ist nicht stichhaltig.« Ingstorn nahm die Brille ab; sein Blick ging ins Leere. »Alle Handlungen  sowohl der Vormarsch auf die Lichtung als auch die Flucht vor dem Werfer  sind rein kausal bedingt. Es gibt überhaupt keinen Grund, Fragestellungen aus der Verhaltensforschung ins Spiel zu bringen. Ein Angriff müßte  bewußt oder instinktiv  geplant werden. Das setzt die Verarbeitung von Reizen in einem Nervenzentrum voraus. Ein derartiges Zentrum haben wir jedoch nicht gefunden. Mithin kann es keine Verhaltensmuster  weder in diesem engeren noch im weiteren Sinne  geben. Also keine Aggressivität, kein Angriff. Es ist einfach unwissenschaftlich, derartige Schlüsse zu ziehen, bevor wir Näheres über die Mobilophyten in Erfahrung gebracht haben. Warten wir ab, bis wir ein lebendes Exemplar untersuchen können.  Ich jedenfalls halte eine Gefahr für ausgeschlossen.«


  Ingstorns Ausführungen erschienen einleuchtend und zerstreuten bei Higgins jeden Zweifel. Hohn und Ulele waren zwar nicht restlos überzeugt, aber das lag wohl an dem Eindruck, den die Mobilophyten auf sie gemacht hatten. Mochten sie tuscheln! Wenn man die Angelegenheit nüchtern und mit Distanz betrachtete, war klar, daß Ranson fabulierte. Eine Form zwischen Tier und Pflanze, womöglich mit tierischem Verhalten, Herdeninstinkt, Aggressivität… Das klang nach Science-fiction. Sie hatten eine seltsame Pflanzenart entdeckt, die den Rahmen der gewohnten Maßstäbe sprengte, aber Konsequenzen für ihre Arbeit schienen sich nicht daraus zu ergeben.


  »Damit du beruhigt bist, Knud«, sagte Higgins, »wir werden das Lager nicht mehr unbewacht zurücklassen. Vielleicht können sie uns den Platz tatsächlich durcheinanderbringen bei ihrer Suche nach besserem Boden.  Den Bericht an die Basis gibst du wohl am besten durch, Olof?«


  Ingstorn nickte schweigend.


  


  Olof Ingstorn lag wach in seiner Koje. Er hatte geglaubt, nach der Anstrengung der letzten Tage in tiefen, bleiernen Schlaf zu fallen, doch nun wälzte er sich seit zwei Stunden von einer Seite auf die andere und spürte Ärger in sich hochsteigen. Der Kaffee konnte doch keine derartige Wirkung haben! Entspannungsübungen, mit denen er sich in den Schlaf hinüberretten wollte, blieben erfolglos. Wurde er alt, beherrschte er seinen Körper nicht mehr?


  Die Mobilophyten waren schuld daran. Es mußte doch möglich sein, sie einzuordnen! Gewiß, auf den ersten Blick widersprachen einige Fakten seiner Theorie. Folglich hatte er zu beweisen, daß es sich um scheinbare Widersprüche handelte, die sich auf einer höheren Ebene wieder aufheben.


  Homologien… Der Rumpf dürfte ein verdickter Sproß sein. Einleuchtend. Bewegliche Pflanzen müssen gedrungen sein, sonst kommen sie im Dickicht nicht voran. Die Blattranken  klar. Es gibt genug Beispiele für derartige Veränderungen der ursprünglichen Struktur. Der Kelch? Eine Blattmetamorphose. Wenn man die Amphorideae für eine Zwischenform halten will. Die schmale Kanne ist in den Rumpf integriert worden, wegen der Kompaktheit. Andere Formen sind wahrscheinlich im Gestrüpp hängengeblieben, und nur die Artvertreter, die eine einheitliche Kontur hatten, konnten sich behaupten. Das Seltsame sind die Wurzeln. Da wird es schwierig, die Entwicklung zu erklären. Dabei ist gerade dies der entscheidende Punkt. Man müßte Zwischenformen finden. Vielleicht gibt es irgendwo Fossilien, das berühmte Missing link… Auf Crodos war alles viel einfacher.


  Er sah die weite Steppe vor sich, die er auf seiner ersten Weltraumexpedition kennengelernt hatte. Crodos war im Grunde ein öder Planet, Wüsten, weite Savanne, hier und da eine Oase. Als er die Tier- und Pflanzenarten dort beschrieb, hatte er die entscheidende Idee. Es war derart augenfällig gewesen, daß man einfach auf den Gedanken kommen mußte, hier hätte sich alles wie in irdischen Trockengebieten gebildet. Es gehörte nicht viel Phantasie dazu, die Analogien zu erkennen. Die Kakteen, das trockene, harte Gras, die schirmförmigen Baumkronen und die Speicherorgane der Tiere, die Anpassung an die Dürre, das Aufblühen der Natur, wenn die Regenzeit kam. Waren seine Schlußfolgerungen nicht zwingend gewesen? Man mußte nur verallgemeinern, ein großes Schema finden, das alles zusammenfaßte. Und dann auf dem Amasis! Wenn man den Paläontologen glauben wollte, hatten die Steinkohlenwälder der Erde aufs Haar genauso ausgesehen.  Ausgenommen Caliaghans geheimnisvoller Lurch, dieses halbintelligente Wesen, das niemand fangen konnte, es sei denn, man schoß es nieder. Und die Megarachnen…


  Ein neues Bild tauchte auf. Dunstig feuchtes Dickicht, Sumpf. Und da  ein rußgeschwärzter Wagen, zwei Tote auf den Sitzen, ringsum dunkelbraune Leiber mit zottigen Beinen, zuckend noch und raschelnd.


  Ingstorn suchte die Erinnerung zu vertreiben, aber das Bild ließ ihn nicht los. Deutlich, als wäre es gestern gewesen, sah er Mirjams abgerissene Beine, Caliaghans entstelltes Gesicht, vom Verdauungssekret der Megarachnen zersetzt. Und dann, plötzlich, erblickte er Swerows Leichnam in seinem steinernen Sarg.


  Verdammt! Teilte er schon Ransons Befürchtungen? Knud hatte doch keine anderen Fakten als er. Eine fixe Idee? Oder ging es ihm nur darum, stets das Gegenteil von dem zu behaupten, was er selbst für richtig erachtete? Aber warum? Die alte Geschichte vom Amasis? Trug Knud ihm die Fehler, die er möglicherweise damals begangen hatte, noch immer nach? Schließlich war er auch nicht frei von Schuld. Mirjam könnte vielleicht noch leben, wenn er nicht wild drauflos geschossen hätte. Was wollte er ihm denn vorwerfen?


  Hatte etwa er die Richter der Kosmischen Kammer bewogen, Ranson zu verurteilen? Hatte sich Knud nicht selbst dahin gebracht? Warum mußte er auch Dubois mit hineinziehen und vor allem Packeiser, den damaligen Chef von Terra 2? Sein Argument war doch infantil: Indem sie ihm, Ingstorn, blind vertrauten, hätten der Stützpunktleiter und der Kommandant die eigentliche Verantwortung für die Katastrophe gehabt! Hatte Knud nicht gewußt, daß diejenigen, vor denen er diese Beschuldigung erhob, selbst einmal Befehlshaber interstellarer Basen und Flotteneinheiten gewesen waren? Hatte er ihnen nicht angesehen, daß sie sich von ihm angeklagt fühlten? Es gab keinen, unter dessen Kommando nicht ähnliches vorgefallen wäre. Wo wäre die Raumfahrt in ihrer Entwicklung, wenn man jedes, auch das kleinste Risiko gemieden hätte? Gewiß, Knud hatte immer wieder auf die Gefahr hingewiesen, die von den Megarachnen drohte. Aber hatte er Dubois oder gar Packeiser davon Meldung gemacht? Er hatte sich in Eifersüchteleien aufgerieben, hatte gestichelt wie jetzt auch, aber den Dienstweg hatte er gemieden. Und dann die Schießerei vom Helikopter aus, trotz des eindeutigen Befehls. War es ein Wunder, daß die Richter härter geurteilt hatten als notwendig? Trug Knud ihm nach, daß er objektiv berichtet hatte, daß er Anweisung gegeben, das Feuer nicht zu eröffnen, Knud aber trotzdem geschossen hatte? Hätte er ihm zuliebe lügen sollen? Was wäre dadurch gewonnen worden? Fehler waren möglich, doch durfte man sie nur einmal begehen. Restlose Klärung war das Ziel derartiger Verhandlungen. Verstand Knud das nicht? Hatte er es bis heute nicht begriffen? Oder ging es ihm um etwas anderes? Aber worum?


  Mirjam? Ihr Tod war ihm nahegegangen. Gewiß, sie hatte ihn angehimmelt. Hätte er sie deswegen in eine andere Arbeitsgruppe versetzen lassen sollen? Das hätte nichts geändert. Hatte Knud geglaubt, er könne Besitzansprüche auf das Mädel geltend machen? Es kam doch wohl des öfteren vor, daß eine Frau  noch dazu mit solch einem Temperament!  ihre Meinung änderte. Er selbst war schließlich kein Mönch. Und auch Knud lebte nicht mehr im Mittelalter.


  Was also? Neid? Ingstorn entsann sich einiger Gespräche auf Terra 2. Der Chemiker wäre ein Mensch ohne Ehrgeiz. Keine Dissertation, wenig Veröffentlichungen. So redeten nur Außenstehende. Sie wußten nicht, wieviel Arbeit in den Abschlußberichten steckte, die in der Regel nicht publiziert wurden. Theoretische Probleme interessierten Knud wenig. Ihn reizten Aufgaben, bei denen er die Ergebnisse handgreiflich vor Augen sah. Das Bodengutachten auf dem Amasis zum Beispiel. Und dennoch. Das Gerede mußte Ranson zu Ohren gekommen sein. Womöglich hatte man Vergleiche zwischen Knud und ihm angestellt. Hielt er gar ihn für die Quelle derartiger Bemerkungen? Sollte das die Ursache für die dauernden Anspielungen auf seine angebliche Unfehlbarkeit, seinen Ruhm sein? War er nach all den Jahren noch nicht darüber hinweggekommen, oder gab es hier auf der Sinobara Stimmen, die ähnliches äußerten?


  Es verdroß ihn, daß sein Verhältnis zu Ranson gespannt war. Schließlich hatten sie sich eine Zeitlang für Freunde gehalten, zumindest am Anfang, ehe Mirjam… aber das war vorbei. Konnte Freundschaft derart rasch in Abneigung umschlagen? Und: Ließ sich Freundschaft nicht erneuern?


  Was will ich denn? fragte er sich. Ich bin nicht mehr in dem Alter, in dem man grundlos Antipathie empfindet. Sechzig Jahre; da ist nicht mehr viel zu erwarten. Zehn, vielleicht fünfzehn Sommer, dann wird es still. Soll ich zur Erde zurückkehren, um als lebendes Museumsstück begafft zu werden? Der alte Stibjörn, ich erinnere mich genau, hielt mit achtzig noch Vorlesungen, aber wir sind nur hingegangen, weil er für uns eine Legende war. Soll ich versteinern wie Stibjörn? Nein. Hier werde ich gebraucht, aber auf der Erde? Die Kinder haben selbst Familie, und Ada ist lange tot.


  Die Mobilophyten… das seltsamste Beispiel für meine Theorie. Eine Singularität, die berühmte Ausnahme. Doch auch sie mußte eingeordnet werden. Dies ist das Ziel, das mir bleibt. Und Knud wird mir helfen, obwohl wir nicht einer Meinung sind. Er hat Feuer gefangen. Uns verbindet das gleiche Ziel, auch wenn wir uns aus verschiedenen Richtungen nähern. Ich werde mit ihm reden. Wir müssen die alten Geschichten beilegen, Mißverständnisse aufklären. Wenn wir zusammen vorgehen, kann Bill nicht mehr viel dagegen sagen. Die beiden Grünschnäbel amüsieren sich ja nur, wenn Knud und ich miteinander streiten. Wir müssen einen gemeinsamen Nenner finden. Und bald muß es sein. Morgen schon. Nachdem ich mit der Basis gesprochen habe. Ingstorn schaute auf die Uhr. Es war drei.


  


  Sie fixierten Gewebeproben von den Mobilophyten und versuchten, ganze Organe provisorisch zu konservieren. Eine mühselige und geisttötende Arbeit, aber sie mußte getan werden.


  »Ich freue mich, daß du mir hilfst«, sagte Ingstorn wie beiläufig. »Allein käme ich mit dieser Plackerei nicht zu Rande.«


  »Ich habs gelernt. Wer sollte es sonst machen?« Ranson hob die Hand, als bliebe ihm nichts anderes übrig. »Wenn die Basis auch keine zusätzlichen Untersuchungen erlaubt, wir müssen wenigstens das Vorhandene sichern.«


  »Ich habe argumentiert, so gut ich konnte, aber sie geben keinen Fingerbreit nach. Es wäre schön, wenn du weiter an der Erforschung der Mobilophyten mitarbeitest. Ich werde deine Hilfe nötig haben.«


  Ranson runzelte die Brauen. Suchte Olof Unterstützung bei ihm, nachdem die Basis seine Programmänderung abgelehnt hatte?


  »Wirst du nicht allein damit fertig? Du hast bis jetzt alles bewältigt. Du brauchst mich doch nicht.«


  »Nicht, weil mir die Arbeit über den Kopf wachsen könnte, nicht allein deswegen. Aber vier Augen sehen mehr als zwei… besonders wenn sie unterschiedlich geschult sind. Du als Chemiker…«


  »Ich habe auf diesem Gebiet nicht mehr Erfahrung als du.«


  »Aber man kann sich irren, wenn man allein arbeitet. Eine gedankliche Kontrollinstanz ist wichtig.«


  Schau an, dachte Ranson, die Mobilophyten rauben ihm den Schlaf. Wenn er sie nicht in sein Schema pressen kann, sprengen sie seine ganze Theorie. Er müßte zugeben, daß sie nur einen Spezialfall darstellt, der sich nicht verallgemeinern läßt. Ich als seine Kontrollinstanz? Kaum. Eher als Zeuge, der die Richtigkeit seiner Thesen bestätigt. Nein danke, Olof Ingstorn, ohne mich! »Hast du dich jemals geirrt? Deine Arbeiten waren immer logisch und zwingend in ihrer Beweisführung. Ich glaube nicht, daß du etwas übersehen könntest. Bei deiner Erfahrung…«


  »Warum spottest du? Du weißt genau, daß das nicht der Wahrheit entspricht. Der Weg, den ich gegangen bin, war verworren und kompliziert. Wie oft habe ich mich korrigieren müssen! Dreißig Jahre habe ich gebraucht, von siebzig Veröffentlichungen mußte ich mehr als zwanzig ganz oder teilweise revidieren. Du weißt es ebensogut wie ich. Wir waren doch einmal Freunde, Knud.«


  Jetzt versucht er es mit Sentimentalität! Hat er selbst jemals Rücksicht auf die Gefühle anderer genommen? Wenn ich an Mirjam denke… Er als armer, unverstandener Mann, der sich mühsam gegen seine Kontrahenten durchsetzen mußte? Daß ich nicht lache!  Ranson sah von seiner Arbeit auf und maß Ingstorn mit einem durchdringenden Blick. »Du sagst es, Olof. Wenn überhaupt, dann waren wir es.«


  Das dünne Lächeln auf Ingstorns Gesicht verflog. »Jeder macht einmal Fehler. Nicht nur wissenschaftliche. Ist man deshalb gebrandmarkt? Kann man sich nicht von seinen Irrtümern befreien? Oder richten sie unüberwindliche Mauern auf?«


  Ranson antwortete nicht.


  Ingstorn beugte sich über das Mikroskop, starrte auf die Ansammlung hellgrüner Zellen, doch er vermochte sich nicht darauf zu konzentrieren.


  Will er nicht verstehen? Seit Monaten stehen wir uns gegenüber wie feindliche Brüder. Dienen wir nicht dem gleichen Ziel? Geht es uns nicht letztlich um Erkenntnisse, die uns lehren, diese fremde Welt besser zu verstehen?


  Ranson erhob sich langsam, holte aus der Kitteltasche sein Zigarettenetui hervor und rauchte, an der offenen Labortür stehend, schaute scheinbar Ulele und Hohn zu, die sich mit zwei Kabeltrommeln abmühten, Vorbereitungen für das Auslegen der Geofone.


  Er hat nichts dazugelernt, dachte er. Es geht ihm wie immer nur um seine Theorie. Ein Phänomen, das nicht in sein Schema paßt: Er muß es entsprechend hinbiegen. Hauptsache, er verliert nicht sein Gesicht! Und ich soll ihm dabei noch helfen! Einen Bärendienst würde ich der Wissenschaft erweisen. Wie Einstein, der von der Quantenstatistik nichts hören wollte. Soll ich ihn in seiner Befangenheit noch bestärken? Es gibt zu viele Ingstorns, die sich nicht aus dem Teufelskreis ihrer eigenen Ideen befreien können oder wollen. Indes: Was ihm entgegenhalten? Ihn daran erinnern, wie er Faninow fertiggemacht hat? Ein vielversprechendes Talent. Nicht übel sein Versuch, nachzuweisen, daß Olofs Theorie statistisch nicht gesichert ist.  An die Wand gespielt. Was kann ein junger Mann schon gegen eine Koryphäe wie ihn ausrichten? Mit mir hat er es damals ja ähnlich gemacht. Und vor der Kosmischen Kammer: Er selbst ist mit einem Verweis davongekommen, er, der profilierte Wissenschaftler. Ein Makel? Im Gegenteil: Es hebt das Image. Man beweist, daß man sich nicht von Vorschriften einzwängen läßt; das erweckt den Eindruck jugendlichen Temperaments  in Wahrheit nichts als Berechnung, Zeichen für die Sorge, die Welt könnte einen für verknöchert halten.  Und ich? Fünf Jahre Flugverbot können einen ruinieren, wenn man keinen berühmten Namen hat. Hätte ich nicht geschuftet wie ein Roboter, ich wäre nach dem Ablauf der Sperrfrist nie auf die Sinobara gekommen. Hat Olof etwa meinetwegen Gewissensbisse? Nun will er sich meiner bedienen, um neuen Ruhm zu ernten.


  »Wir haben doch früher gut zusammengearbeitet, Knud. Reizt es dich nicht, den Mobilophyten auf den Leib zu rücken?«


  Ingstorn war ebenfalls aufgestanden und trat dicht an Ranson heran. Er mußte nach oben blicken, um ihm ins Gesicht zu sehen.


  Es reizt mich schon, dachte Ranson. »Ich war niemals Spezialist auf diesem Gebiet. Meine Domäne waren Mikroorganismen im Boden. Jetzt aber…«


  »Mach dich nicht dümmer, als du bist. Gib doch zu, daß es dich drängt, mehr herauszubekommen.«


  »Kommt auf die Voraussetzungen an. Ich denke nicht daran, analogistische Thesen zu untermauern.«


  »Geht es denn darum? Die Interpretation ist doch im Augenblick von zweitrangiger Bedeutung.«


  Zu schön, um wahr zu sein: Ingstorn  strotzend vor Aufrichtigkeit! »Warum betreibst du dann laufend Fehlinformation den anderen gegenüber?«


  »Das ist doch Unsinn!«


  »Daß ich nicht lache! Wer bestreitet denn kategorisch die Möglichkeit einer Gefahr? Wer behauptet, Reaktionen der Mobilophyten könnten einzig kausal bedingt sein? Woher nimmst du die Gewißheit, daß es nicht auch endogene Faktoren gibt?«


  »Seit Jahrhunderten ist es ein ungeschriebenes Gesetz, daß man für die Erklärung unbekannter Tatsachen von bestätigten Fakten ausgeht, und erst wenn dies keinen Erfolg verspricht, kann man nach neuen Varianten suchen.«


  »Dogmatismus!«


  »Wissenschaftlichkeit, nichts anderes. Sind Spekulationen denn besser?«


  »Es gibt genug Beispiele dafür, daß konservative Auffassungen in eine Sackgasse führen können. Virchow: Was hat er über den Neandertaler gesagt? Ein Greis, der in seiner Jugend an Rachitis und später an Arthritis deformans gelitten hat! Oder seine Auffassung vom Organismus als Zellföderation. Einfach lächerlich, undialektisch. Als ob man lebende Systeme derart summarisch definieren könnte!«


  »Du darfst die Zeit nicht vergessen. Es gab damals keine systemtheoretische Betrachtungsweise; die moderne Philosophie steckte in den Kinderschuhen…«


  »Zur gleichen Zeit hatte Heidenhain den Begriff der Enkapsis geprägt. Das ist der Anfang des systemtheoretischen Denkens.«


  »Spricht aber nicht gegen Virchow. Es beweist nur, daß Heidenhain einen Genieblitz gehabt hat und damit seiner Zeit voraus gewesen ist. Außerdem kannst du die Wissenschaft des neunzehnten Jahrhunderts nicht mit der unseren vergleichen. Wir stehen doch heute auf einer ganz anderen Stufe.«


  »Ist es denn die letzte? Kann es heute nicht qualitative Veränderungen in der Betrachtungsweise geben? Können wir durch die Mobilophyten nicht zu einer neuen Sicht der Lebensprozesse im Universum kommen? Ist diese verfluchte Polarität Tier  Pflanze, die wir seit Jahrhunderten tradieren, nicht unlogisch? Kann es nicht fließende Übergänge geben? Auf den uns bekannten Erdplaneten sind die Lücken nur nicht ausgefüllt. Hat man je versucht, auf den jupiterähnlichen Planeten Flora und Fauna zu unterscheiden?«


  »Das ist doch etwas ganz anderes! Die Umwelt dieser Himmelskörper ist von der Erde derart verschieden…«


  »Es geht mir nicht um Details. Von mir aus kann es denkende Ozeane geben oder gar ganze Planeten, die ein einziges Lebewesen darstellen. Es ist der Geozentrismus, den wir zwar überwunden zu haben vorgeben, den wir aber, bei Licht besehen, immer weiter verfechten. Warum ändern wir das nicht?«


  »Wir müßten uns selbst aufgeben, denn wir stammen nun einmal von der Erde. Unser Denken hat auf der Erde seinen Ursprung, ist seit Jahrhunderttausenden unter irdischen Verhältnissen optimiert worden. Glaubst du, eine so lange Zeit biologischer Entwicklung ließe sich von heute auf morgen überwinden? Vielleicht wird uns der Kontakt mit den Eridanus-Leuten weiterhelfen.  Ich glaube, ich weiß, worauf du hinauswillst: Wir erobern zwar den Weltraum, uns fehlt aber das nötige kosmische Bewußtsein.«


  »Endlich!«


  »Als ob ich nicht selbst schon darüber nachgedacht hätte! Aber helfen uns Geistesblitze, wenn wir darüber vergessen, was wir tatsächlich leisten müssen? Die konkreten Erfahrungen bei Vorstößen ins All sind das Kriterium unserer Theorien und nicht irgendwelche Phantasiewelten.«


  »Du siehst doch, unser Wissen reicht nicht aus, die Existenz der Mobilophyten zu begreifen. Wenn unsere Definitionen so eng sind, daß wir bei jedem Erklärungsversuch ins Schleudern geraten…«


  Ingstorn kniff das linke Auge zu. »Was können wir nicht erklären? Ich halte die… Mophys  ein gutes Kurzwort, nicht wahr? , ich halte sie für eine Form, die ihre phylogenetischen Wurzeln eindeutig im Pflanzenreich hat und durch eine Anzahl von  zugegeben, ungewöhnlichen  Zufällen ihre heutigen Eigenschaften erwerben konnte. Habe ich nicht gestern ausführlich erklärt… Gut, wir wissen längst nicht genug über sie, aber wir werden alles herausbekommen, das sage ich dir, so wahr ich hier stehe! Du denkst an eine qualitativ andere, vielleicht höhere Form. Ich nicht. Es wäre das erste Mal, daß man ein Phänomen dieser Art nicht auf herkömmlichem Wege erklären könnte.«


  »Irgendwann gibt es immer ein erstes Mal!« Er will die Finger nicht davonlassen! Womöglich wird er mit übereilten und unbelegbaren Schlüssen argumentieren. Ich muß ihn davon abhalten, ihn zwingen, wissenschaftlich exakt zu bleiben. Die Mobilophyten, das ist die Gelegenheit, seine Thesen zu untermauern  oder sie zu Fall zu bringen. Das wäre ein Eklat: der große Ingstorn  ein Ignorant. Gerade jetzt, da man schon fast bereit ist, ihn in das Pantheon der Wissenschaft aufzunehmen. Ein wahrhaft homerisches Gelächter würde das geben. Vielleicht sieht er dann, was es bedeutet, für zweitrangig gehalten zu werden. Vielleicht begreift er endlich, daß man nicht jeden Menschen benutzen kann wie… wie Mirjam. Nun denn, Olof Ingstorn, ich bin dabei, aber du sollst wissen, daß ich stechen kann. »Wenn dir wirklich an meiner Hilfe liegt, einverstanden. Doch ich werde mich mit allen Mitteln zur Wehr setzen, solltest du auch nur das kleinste Detail unterschlagen. Willst du mich wie Faninow mundtot…«


  »Faninow! Der hat stochastische Methoden angewandt, die für diesen Fall unzulässig waren. Mir geht es um qualitative Dinge. Doch das gehört nicht hierher. Ich will erst einmal herausbekommen, wie eine Pflanzenart entstehen konnte, die auf diese Weise beweglich ist. Können wir uns in diesem Punkt verständigen?«  Angebissen! Gut so. Wenn sie Higgins zu zweit gegenüberstanden, konnte der sich nicht mehr mit dem Programm herausreden. Allerdings, Ranson hatte nicht aus Uneigennützigkeit eingewilligt. Er wollte die Theorie zu Fall bringen. Aber er, Ingstorn, würde die Gelegenheit nützen, alle Zweifel zu zerstreuen. Es war doch sicher, daß die Mophys denselben Gesetzmäßigkeiten unterworfen waren wie alle anderen Lebewesen.


  »Ich weiß nicht«, erklärte Ranson, »ob unter derartigen Voraussetzungen eine Verständigung möglich ist. Doch ich werde mitarbeiten, wenn Bill mir Zeit dazu läßt, denn ich bin ebenfalls der Meinung, daß man alle Fragen, die die Mobilophyten betreffen, klären muß. Aber keinen Dogmatismus!«


  »Wer hätte etwas davon?  Wir müssen mit Bill reden. Mir scheint, er kann zur Zeit auch ohne deine Hilfe zu Rande kommen.«


  Sie wandten sich wieder ihrer Arbeit zu.


  Higgins war alles andere als erfreut, als Ingstorn ihm am nächsten Morgen seine Bitte vortrug. Nein, er konnte nicht zustimmen. Die Bohrung war abgeschlossen, morgen würden sie mit der horizontalen Sondierung beginnen. Damit waren er, Ulele und Holm vollauf beschäftigt. Die Analysen der Proben mußten zusammengefaßt und systematisiert werden. Wer außer Knud sollte das tun? Wenn es im Laboratorium gegangen wäre  da hätte man schon ein paar Stunden erübrigen und einiges selbst übernehmen können. Aber bei der Erarbeitung des Berichtes über die Bohrstelle war Fachwissen erforderlich, und darüber verfügte nur der Chemiker. Diese Arbeit konnte ihm keiner abnehmen. Vor allem diesmal nicht, weil es um die Erschließung und Nutzung der gefundenen Kohle ging. Von Ransons Beurteilung konnten Maßnahmen abhängen, die die Basisleitung noch vor ihrer Rückkehr einleiten mußte. Und außerdem: Hatte die Basis nicht entschieden, daß der Plan Vorrang behielt?


  »Aber Knuds Beteiligung an der Erforschung der Mophys ist ebenfalls wichtig«, erwiderte Ingstorn. »Wer weiß, vielleicht hängt der Verlauf unserer Expedition davon ab.«


  »Wieso? Du sagst doch immer, es gibt keine grundsätzlichen Probleme.«


  »Richtig, zur Zeit haben wir keinen Anlaß, etwas anderes anzunehmen. Aber es könnten sich späterhin noch Veränderungen in unserer Auffassung ergeben, die Konsequenzen haben.«


  »Was für Konsequenzen denn?« Higgins schaute Ranson an. »Sag selbst, Knud, ist das wirklich notwendig? Wird Olof nicht allein damit fertig?« Knud würde ihm zustimmen. Eine Zumutung, daß Olof ihn als Helfer einzuspannen versuchte! Ausgeschlossen, daß Ranson auch nur den Finger rührte, dem Kontrahenten zu helfen.


  »Ich glaube, das Problem, um das es hier geht, ist zu wichtig, als daß wir die Lösung aufschieben dürften«, sagte Ranson. »Einer allein aber kann es nicht bewältigen.«


  Higgins glaubte sich verhört zu haben. Ranson auf Ingstorns Seite? »Nun verstehe ich überhaupt nichts mehr. Was versprecht ihr euch von den Untersuchungen?«


  »Ich kann dir noch nicht erklären, welcher Art unsere Schlußfolgerungen sein werden«, sagte Ingstorn. »Es geht um die Ökologie. Möglicherweise ist das Problem unbedeutend. Aber wir sind es ganz einfach Jansen schuldig, alles aufzuklären.«


  »Jetzt auf einmal? Vorgestern hast du erklärt, alles sei einleuchtend, es gäbe keine Rätsel. Und nun teilst du mit einem Mal Knuds Befürchtung, von den Mophys könnte eine Gefahr ausgehen?«


  »Ich glaube nicht an eine Gefahr.« Ingstorn schaute Ranson an, der mit unbewegter Miene zuhörte, und erklärte: »Die Mobilophyten können uns aber helfen, die Lebensprozesse hier auf der Sinobara umfassender zu verstehen. Wir haben uns gestern darüber unterhalten. Es ist von höchstem Interesse, diese Zusammenhänge zu erforschen.«


  »Das ist doch aber für unsere Aufgabe von untergeordneter Bedeutung.«


  »Mitnichten! Wenn wir das Waldgebiet nutzen wollen, müssen wir alle Komponenten des Biotops kennen. Vielleicht nehmen die Mophys einen wichtigen Platz in diesem System ein.«


  »Soll ich deshalb etwa die planmäßigen Arbeiten einschränken? Gegen die Anweisung von Dubois? Gewiß, auch mich interessieren die Mophys, doch die Prioritäten liegen bei den petrologischen Arbeiten. Wir haben ohnehin Verzögerungen gehabt.«


  »Was reden wir um den heißen Brei herum?« sagte Ranson jetzt. »Von unserer Untersuchung können Entscheidungen abhängen, die noch vor unserer Rückkehr getroffen werden müssen. Stell dir vor, man projektiert Transportwege durch den Urwald, ohne zu beachten, daß die Mobilophyten an bestimmten Stellen eine Art Wildwechsel haben. Du kannst doch nicht ein paar hundert Kilometer Straße einzäunen.«


  »Nur ein konstruiertes Beispiel«, fügte Ingstorn hinzu. »Aber was wird die Basis sagen, wenn wir melden, daß der mögliche Einfluß der Mophys auf die Bergwerksanlagen unbekannt ist? Werden sie ihre Entscheidung nicht rückgängig machen und meinen Vorschlag von gestern billigen?« Er kniff listig ein Auge zu, schaute Higgins mit dünnem Lächeln an.


  Higgins sog hastig an seiner Pfeife. Die Argumente ließen sich nicht von der Hand weisen. Aber waren derartige Untersuchungen schon zu diesem Zeitpunkt notwendig? Auf der anderen Seite: Wenn Knud und Olof ihren Streit vergessen hatten, mußten sie ihr Vorhaben für außerordentlich wichtig halten. Ohne Grund konnte diese  zugegeben, erfreuliche  Wandlung nicht vonstatten gegangen sein. Aus Kain und Abel waren Kastor und Pollux geworden. Dennoch, konnte er es sich erlauben, die Arbeit am Abschlußbericht aufzuschieben? Oder sollte er einfach anweisen? Dann käme neue Unzufriedenheit auf.


  Er saß zwischen den Stühlen!


  Wie sollte er die Expedition leiten, wenn mindestens zwei seiner Leute gegen ihn standen und die anderen beiden ihn für einen Paragraphenreiter hielten? Verdammt! Auf geologische Probleme war er vorbereitet. Am liebsten würde er alles hinwerfen. Wenn er wenigstens den beiden beweisen könnte, daß sie sich unnötig Gedanken machten! Sollte er noch einmal die Basis entscheiden lassen? Dubois würde fragen, ob er nicht selbständig denken könne.


  Ranson und Ingstorn war nicht entgangen, daß Higgins sich nicht entschließen konnte.


  »Die Arbeit, die ich für den Bericht zu machen habe, ist nicht so umfangreich«, sagte Ranson, um ihm einen Schritt entgegenzukommen. »Ich werde eben ein paarmal bis in die Nacht im Labor sitzen. Wenn du mir die Hälfte der Zeit zugestehst, glaube ich, werden wir zu Rande kommen.«


  Higgins schaute auf. »Meinst du, du schaffst es?« Ihm fiel ein Stein vom Herzen, als er Ransons zuversichtliches Nicken sah.


  


  Holm stellte den Behälter mit den Geofonen neben den Rover und sah zu, wie Ulele bedächtig die Gurte festzog, mit denen die Kabeltrommeln auf der Ladefläche des Wagens gesichert wurden. »Beeil dich bloß; wir müssen fertig sein, bevor Bill von Olof und Knud weichgemacht wird und ihnen die Karre gibt.«


  Ulele schaute ihn an. »Was ist los?«


  »Olof hat ein neues Lieblingsspiel: Kürbisjagd.«


  »So neu ist das nun auch nicht.«


  »Verrückt ist nur, Knud will plötzlich mitmachen.«


  »Knud und Olof wollen zusammenarbeiten? Glaubst du an den Weihnachtsmann?«


  »Ich habe selbst gehört, wie sie gemeinsam auf Bill eingeredet haben. Untersuchung der Stellung dieser Wandelpflanzen im Biotop oder so was. Er soll ihnen die Möglichkeit für die Erforschung der Mobilophyten geben. Als ob wir nichts Besseres zu tun hätten. Schließlich hat die Basis entschieden. Aber Olof denkt immer, seine Arbeit wäre die wichtigste.«


  »Auf seine Weise hat er doch recht, oder? Ich meine, wir können nicht den ganzen Urwald umwühlen, wie es uns gerade paßt. Hinterher wundern wir uns, daß wir ihn zur Wüste gemacht haben.«


  »Du redest schon wie Knud. Brauchen wir nun Kohle oder nicht? Was hier unten im Boden liegt, reicht doch höchstens für den hohlen Zahn. Was meinst du, wird aus der Basis, wenn wir keinen Erfolg haben?«


  »Aufgeben müssen wir sie deshalb noch nicht. Soll es doch ein paar Jahre länger dauern, bis wir autark sind. Besser so, als daß wir die Umwelt hier genauso versauen wie auf der Erde.  Das wird auch der Grund dafür sein, daß Olof und Knud sich plötzlich einig sind.«


  »Sind wir Naturschützer? Die Sinobara als Wildreservat  mit uns als Aufsehern?«


  »Immerhin eine Aufgabe von Wichtigkeit. Wozu sind die Biologen denn hier?«


  »Wichtigkeit! Die Basis dient dem Projekt Eridanus, und weiter nichts.«


  »Gehts nicht ein bißchen kleiner? Was erwartest du denn vom Eridanus? Einen Erfahrungsaustausch, wie man die Natur am rationellsten vergewaltigt? Glaube kaum, daß die sich dafür interessieren, wie schnell wir einen Stützpunkt aus dem Boden stampfen. Die wollen wissen, was bei uns los ist auf der Erde, wie wir mit unseren Problemen fertig werden und was wir über unsere Umgebung im Weltraum herausgefunden haben. Wenn die Mobilophyten tatsächlich etwas Besonderes sind, wie Olof sagt, dürfen wir sie nicht durch unsere Dummheit vernichten, sondern müssen sie erforschen.«


  »Das hat aber Zeit! Olof drängelt doch nur, weil er sich einen guten Abgang verschaffen will. Wie lange kann er denn noch? In ein paar Jahren dürfte er zu alt sein, im Dschungel herumzukurven.«


  »Und die Mobilophyten? Werden die in ein paar Jahren noch dasein?«


  »Unsinn! Olof hat doch selbst gesagt, an einem Mückenstich ist noch keiner gestorben.«


  »Heute behauptet er das Gegenteil. Und Knud stimmt ihm bei, obwohl es ihm schwerfällt, wie ich ihn kenne. Die beiden haben sich doch nicht grundlos geeinigt.«


  »Knud war schon immer der Meinung.«


  »Ist doch egal, Olof hat nachgegeben, aber bestimmt nicht nur aus persönlichen Gründen. Ich finde, die beiden sollten weitermachen. Eine rein biologische Expedition, nur wegen der Mobilophyten, wird es in nächster Zeit nicht geben.«


  »Und was wird aus unserer Arbeit? Die Basis hat doch klar gesagt, was Vorrang hat.«


  »Ja, die Termine! Als ob Bill redet. Kömmt es denn schon auf die paar Tage an? Wir halten mit unseren Vorräten auch zwei Jahre hier aus. Also sollen sie doch Jagd auf die Mobilophyten machen.«


  »Das dürfen sie auch, aber nur im Rahmen des Möglichen«, sagte Higgins. Ulele, der mit dem Rücken zum Labor stand, hatte Holms Schweigen gebietende Geste mißverstanden und das Kommen des Expeditionsleiters nicht bemerkt.


  »Für uns bedeutet das«, fuhr dieser fort, »daß wir Knuds Arbeit zum Teil übernehmen müssen.«


  »Können wir nicht doch Terminverschiebung beantragen?« fragte Ulele ruhig, als hätte Higgins von Anfang an zugehört.


  »Ich denke nicht daran, noch einmal nachzufragen. Ich machte mich nicht zum Gespött. Wir müssen es auch so schaffen. Denkt ihr, wir sind auf einer Erholungsreise? Also: Schwingt euch in den Sattel, und ab ins Grüne!«


  Ulele schüttelte den Kopf, wollte erwidern, aber Holm kam ihm zuvor: »Keinen Widerspruch, wir folgen dem Befehl. Komm, Langer, reden hilft hier nichts. Packen wirs, Yussuf!« Er verstaute die Geofone und setzte sich hinter das Steuer.


  Higgins blickte ihnen nach, stand noch reglos da, als der Wagen längst im Halbdunkel des Dickichts verschwunden war.


  Viertes Kapitel


  


  Ranson zog sich nach dem Abendbrot ins Labor zurück, um am Bericht zu arbeiten. Was er Higgins zugesichert hatte, wollte er möglichst bald einlösen, um für die gemeinsamen Untersuchungen mit Ingstorn Zeit zu haben.


  Vor ihm lag ein Stapel von Tabellen. Daneben Blätter mit Formeln und Strukturschemata. Im Grunde konnte jeder, der einmal solche Auswertungen vorgenommen hatte, die Ergebnisse zusammenfassen.


  Er blätterte die Tabellen durch. Morgen spätestens wollte er fertig sein. Er beugte sich über das Papier und begann zu schreiben, gab Zahlenkolonnen in den Tischrechner ein, stellte die Ergebnisse in Diagrammen dar. Kinderei! Bill hätte ihm wenigstens die Beurteilung der Analysen abnehmen können. Die Zusammenfassung und die Empfehlungen für die ausführliche Bearbeitung der Daten in der Basis hätte er sowieso erledigt. Sture Schreibarbeit!


  Ransons Gedanken irrten ab.


  Er rief sich den Augenblick in Erinnerung, der sich ihnen beim Betreten des Ringwalles geboten hatte: Wasserlachen, Schlamm, vermoderte Reste von Wasserpflanzen. Wasserpflanzen? Er richtete sich kerzengerade auf. Das wäre verrückt…


  Er erhob sich und ging zu dem Schrank, in dem Ingstorn seine Proben aufbewahrte. Er zog eine Schublade auf, entnahm eine Probe und legte sie in den Automaten, der die Präparate fürs Mikroskop vorbereitete. Daß er nicht gleich daraufgekommen war! Die Stränge aus dem Kessel ähnelten den Fangarmen der Mophys. Oder rannte er einem Hirngespinst nach?


  Voller Spannung blickte er durchs Okular. Er sah, was er erwartet hatte: langgestreckte Zellen mit durchbrochenen Stirnwänden. Zwar war das Bild nicht klar, denn die Verwesung hatte einen Teil der Strukturen zerstört, so daß alles wie durch einen Schleier abgebildet schien, aber das Wesentliche erkannte er: Der Bau des Gewebes wich in der gleichen Weise von dem der übrigen Pflanzen auf der Sinobara ab wie bei den Mophys. Das bewies  nicht viel! Vielleicht war es nur eine spezielle Anpassung, die bei den Wasserpflanzen zufällig zu einem ähnlichen Ergebnis geführt hatte wie bei den Mobilophyten.


  Ranson überprüfte seine Wahrnehmung an anderen Präparaten. Es war jedesmal das gleiche. Die typische Verdickung an den perforierten Stirnflächen, die parallelen Plasmafäden, die die Vakuolen durchschnitten… Er müßte sich einen Augenblick an der Tischkante festhalten. Wenn das wahr wäre! Wenn die Pflanzenreste im Felsenkessel von Mobilophyten stammten…


  Halt! Er durfte nicht übereilt folgern. Womöglich waren es doch zwei Arten, wenn auch verwandte Formen, dann wäre seine Vermutung sinnlos. Auf keinen Fall durfte er Ingstorn davon etwas erzählen, nicht, bevor er nicht auch chemische Analysen durchgeführt hatte. Es wäre ein Fehler, ihm Mitteilung zu machen, ehe er seiner Sache sicher war. Olof würde lachen, wenn er sich geirrt hatte. Was ist ein Kontrahent wert, der die gleichen Fehler begeht, die er dem anderen vorwirft?


  Er schloß die Präparate wieder ein. Ingstorn hatte morgen noch genug mit der Auswertung der Untersuchungen an den Mophys zu tun. Und morgen war es soweit; er würde wissen, woran er war.


  Ein Blick auf die Uhr zeigte Ranson, daß er zwei Stunden gebraucht hatte, um die Pflanzen aus dem Felsenkessel zu untersuchen. Höchste Zeit, daß er ins Bett kam. Er sortierte die Blätter auf dem Schreibtisch. Der Bericht mußte fertig werden. Morgen? Ach was! Mochte Bill doch lamentieren! Wenn er die Meinung vertrat, es könne kein anderer die Arbeit übernehmen, mußte er sich halt damit abfinden, daß es einen Tag länger dauerte. Kam es denn darauf an?


  Ranson löschte das Licht und ging hinaus. Er atmete tief durch und sog die frische Nachtluft in die Lungen. Er fühlte sich stark.


  Es war notwendig, Ingstorns Theorie zu widerlegen; die wissenschaftliche Welt konnte aufatmen, befreit vom Muff einer beengenden Irrlehre. Ingstorn ins Gesicht zu sagen: »Du hast dich geirrt, dein Leben lang geirrt!«  Ein lohnendes Ziel. Ingstorn wäre erledigt.


  Ein Gefühl ungeahnter Befriedigung erfüllte Ranson, ließ ihn mit weit ausgreifenden Schritten zum Herkules gehen. Doch plötzlich blieb er stehen.


  Ging es ihm nur um den Triumph, jenen verzweifeln zu sehen, der ihn einst erniedrigt hatte? Stellte er sich nicht mit ihm auf eine Stufe? Auge um Auge, Zahn um Zahn, Niederlage um Niederlage? Diente er damit der Wissenschaft wirklich, oder war das nur ein Vorwand, um sein Gewissen zu beschwichtigen? Wollte er nicht einzig und allein Genugtuung für jahrelange Demütigung? Was erreichte er denn, wenn Ingstorn scheiterte? Wer würde seine Methode gutheißen?


  Und dennoch: Er mußte es tun. Wenn es ihm gelang, die Unhaltbarkeit der Analogietheorie nachzuweisen, konnten neue Bahnen beschatten, eine neue Denkweise in der Astrobiologie, ein neues Verständnis der Lebensformen im Kosmos erschlossen werden. Das war das Ziel  und billig das Mittel, es zu erreichen.


  Er ging zum Herkules. Drinnen war schon alles dunkel, und über ihm leuchteten in kaltem Glanz die Sterne. Der kleine Mond der Sinobara stand dicht über den Wipfeln der Bäume.


  Ranson konnte sich nicht entschließen hineinzugehen. Er stand da, die Hand auf der Sprosse einer Leiter, und starrte zum Waldrand hinüber. Allmählich gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit.


  Was war das? Er glaubte im Dickicht eine Bewegung wahrzunehmen. Narrten ihn seine Sinne? Er schaute genauer hin. Da war es wieder! Oder? Er verharrte einige Augenblicke, dann ging er langsam, jede hastige Gebärde meidend, hinüber. Leichtsinn, was er tat, doch er konnte nicht anders. Jetzt war er nur noch ein paar Schritte vom Dickicht entfernt.


  Er wartete. Inzwischen konnte er die Umrisse der Bäume und Sträucher unterscheiden.


  Nichts. Alles lag still und reglos vor ihm. Er mußte sich getäuscht haben. Seine Phantasie hatte ihm einen Streich gespielt. Die Müdigkeit…


  Er ging wieder zum Herkules, verschloß sorgfältig die Luke hinter sich und legte sich ins Bett.


  


  Als Ranson erwachte, war er allein in der Kabine. Dunkel entsann er sich, daß die anderen ihn zu wecken versucht, ihre Bemühungen dann aber aufgegeben hatten, als er im Halbschlaf wütend nach der Hand schlug, die ihn an der Schulter rüttelte.


  »Laß ihn doch! Wer weiß, wie lange er gestern noch gearbeitet hat.«


  Wer hat das gesagt? Bill? Olof? War auch egal.


  Rasch sprang er aus der Koje, rasierte und wusch sich, trank eine Tasse von dem Kaffee, den ihm jemand auf den Tisch gestellt hatte; dann ging er, in der Hand eine Scheibe Toast, hinaus. Im Cockpit hörte er das Geklapper von Tasten: Bill programmierte den Computer. Er schaute nicht zu ihm hinein, sondern stieg nach draußen. Neben der Tür war die Klappe für die Außenanschlüsse des Bordrechners geöffnet; zwei Kabel hingen heraus und liefen am Boden quer über die Lichtung zum Waldrand.


  »Na? Bist du endlich zu dir gekommen?« Holm hockte am Heck des Herkules und lud die Brennstoffzellen des Rovers auf. »Du hast einen ganz schönen Schlag am Leibe, Knud!«


  »Warst du das heute früh, der mich wecken wollte?«


  Holm rieb sich die Schulter und verzog das Gesicht, als litte er höllische Schmerzen. »Ich habs schon bereut, mein Lieber. Ich werds nie wieder tun, das verspreche ich dir.«


  Ranson deutete auf die Brennstoffzellen. »Ihr seid ganz schön herumgekurvt gestern, was?«


  »Wir hatten schon Angst, wir kämen nicht mehr zurück. Olof hat die Zellen in den letzten Tagen ziemlich strapaziert. Als ob er für eine Rallye trainiert, der alte Knabe.«


  »Wir werden ihn jetzt öfter brauchen, den Rover.«


  »Habt ihr noch nicht genug von euren Mophys? Ihr haltet den ganzen Laden hier auf.«


  »Ich glaube, es ist wichtig, daß wir die Mobilophyten genauer in Augenschein nehmen. Wer weiß, ob sie uns später nicht zu schaffen machen. Womöglich behindern sie den Abbau der Kohle oder den Transport zur Basis.«


  »Kann ich mir lebhaft vorstellen. Wenn du sie gesehen hättest!  Von mir aus könnt ihr Jagd auf sie machen. Hauptsache, Bill erlaubt es. Allerdings, wenn er das Programm termingerecht abwickeln will, wird die Zeit natürlich knapp. Die Arbeit mit den Geofonen schlaucht einen nämlich. Viertausend Meter Kabel verlegen, das ist keine Kleinigkeit. Ich war hundemüde gestern abend. Da hat man keine Lust mehr, Berichte zu schreiben. Das müßtest du schon…«


  Ranson nickte. Verdammter Bericht! »Heute sondiert ihr?«


  »Yussuf macht die erste der Ladungen fertig, und Bill schikaniert seine Idiotenorgel. Heute und morgen. Dann sammeln wir die Lauscher wieder ein, und ab gehts.«


  Ranson nickte wieder und ging zum Labor. Es wurde höchste Zeit. Nicht nur wegen des Berichts. Higgins schien tatsächlich gewillt, die Termine zu halten. Das bedeutete, sie würden höchstens noch fünf Tage hier bleiben. Er mußte die Gewebeproben aus dem Ringwall untersuchen, denn wenn sie einmal aufgebrochen waren, bestand keine Möglichkeit mehr, dorthin zu fahren und die Knollen auf dem Grund des Felsenkessels zu untersuchen.


  Ingstorn war im Labor. Er suchte die Mikrofilme und die Analysen, die sie von den Mobilophyten gemacht hatten. »Ich sehe mir alles noch einmal genau an«, sagte er. »Ich hoffe, ich finde einen Ansatzpunkt für unsere weiteren Maß nahmen.«


  Ranson stand daneben und wartete, daß Ingstorn wieder ging.


  »Ich setze mich in den Herkules. Dann hast du hier freie Bahn. Wie weit bist du mit dem Bericht? Können wir morgen anfangen?«


  »Ich werds schon schaffen. Es ist ja nicht allzuviel.«


  Ingstorn ging. Endlich! Ranson stürzte zum Schrank und nahm die Proben heraus. Er hatte schon befürchtet, Olof werde hier Wurzeln schlagen. Vorläufig konnte er ihn nicht gebrauchen. Noch nicht! Erst wenn er seiner Sache sicher war, wenn er genau wußte, daß die Proben aus dem Kessel ebenfalls von Mobilophyten stammten, durfte er mit Olof sprechen.


  Er legte die Präparate zurecht. Dann verharrte er einen Moment. Er ging zum Schreibtisch und breitete Tabellen und Formulare für seinen Bericht aus. Wenn Bill zufällig hereinkam, sollte er den Eindruck haben, er arbeite an der Zusammenfassung der Analysen. Es fehlte noch, daß der ihn zurechtwies!


  Fieberhaft wartete Ranson darauf, daß der Drucker des Analysators zu klappern begann. Er hatte das Gerät auf einige Enzyme programmiert, die seiner Meinung nach typisch für die Mobilophyten waren. Es ging ihm hauptsächlich um diejenigen Verbindungen, die auf Änderungen der Stickstoffkonzentration im Boden reagierten, stabile Moleküle, denen die Fäulnis nicht viel anhaben konnte. Wenn auch ein Teil von ihnen inzwischen abgebaut worden war, mußten sie sich doch noch nachweisen lassen.


  Da! Das war es! Ranson lächelte breit. Er tauschte die Proben aus. Wieder das gleiche Ergebnis. Und noch einmal. Alle Präparate enthielten Spuren der Stoffe, nach denen er gesucht hatte. Olof würde Augen machen! Die Analysen des Automaten durfte er kaum anzweifeln. Die Konzentration, in der die Enzyme nachgewiesen waren, konnte man nicht mehr für zufällig halten. Es bestand eine Verbindung. Aber wie und warum kamen die Mophys in den Ringwall? Was hatten sie dort zu suchen? Sie waren doch keine Wasserpflanzen.  Egal. Er mußte zu Ingstorn.


  Hastig raffte er die Unterlagen zusammen und stürzte zur Tür hinaus, eilte zum Herkules.


  Ingstorn war anfangs sehr überrascht, setzte jedoch bald eine skeptische Miene auf. Knuds Analysen waren verblüffend. Es handelte sich um den Stickstoffperzeptor, den sie auch in den Wurzeln der Mophys isoliert hatten, keine Frage. Auch morphologisch hatten die Pflanzenreste eine nicht zu übersehende Ähnlichkeit mit denen der Mophys. Der Gedanke, es handele sich um dieselbe Art, kam nicht von ungefähr. Schließlich, da waren noch die Knollen, die sie gesehen hatten. Warum war er nicht selbst daraufgekommen? Ärgerlich, daß gerade Ranson ihn aufmerksam machen mußte. Er hatte es einfach übersehen.


  Das war an und für sich nicht tragisch. Nur, die Befürchtung keimte in ihm: Was, wenn ich noch mehr übersehe? Wenn ich Gesichtspunkte außer acht lasse, die sich später als wichtig erweisen? Knud, so hilfsbereit und eifrig er im Augenblick mit mir zusammenarbeitet, wartet doch nur darauf, daß ich mir eine Blöße gebe. Verdammt, werde ich alt? Ist es nun soweit, daß ich auf wissenschaftlichem Gebiet nichts mehr zu leisten imstande bin? Ich muß auf der Hut sein; es darf nicht noch einmal geschehen, daß er mir einen Zug voraus ist.


  Einen Zug voraus. Seltsam, auch das hatte er fast vergessen. Damals, als sie noch Freunde waren, hatten sie oft Schach miteinander gespielt. Knud spielte nicht schlecht. Ihm fehlte nur die Erfahrung. Er selbst war während seiner Studentenzeit und auch in den ersten Jahren danach Mitglied der Universitätsmannschaft gewesen. Zwar hatte er keinen Meistertitel errungen, verfügte aber allemal über genügend Routine, Knud matt zu setzen. Auch später, nach dem Bruch zwischen Mirjam und Knud, hatten sie weitergespielt. Knud ging härter vor, kämpfte offensiv, ohne jedoch sein Ziel zu erreichen. Es war meistens so: Antipathie bewirkte Härte, minderte aber die Objektivität. Dabei lernte Ranson schnell. Aber er ließ sich hinreißen, führte starke Angriffe und unterlag letztlich doch. Dann, nach Mirjams Tod, hatten beide die Figuren nicht mehr angerührt.


  Und nun spielte Ranson wieder. Er hatte Weiß und zwang ihn zur Verteidigung. Aber das war kein Spiel mehr, es ging nicht um den schwarzen König, es ging um ihn, Ingstorn, und um seine Theorie! Wenn er aus Unachtsamkeit auch nur einen Bauern verlor, wenn es ihm nicht gelang, die Initiative an sich zu reißen, war er besiegt. Und die Eröffnung des Kampfes war ungünstig für ihn. Die Mobilophyten wirkten wie eine unbekannte Figur, von der man nicht wußte, wie sie zog. Jedem stand sie zur Verfügung, es kam jedoch darauf an, sie richtig einzusetzen. Er mußte herausbekommen, welche Taktik Ranson anwandte.


  Ranson entging nicht, daß Ingstorn ratlos war. Er bemerkte, wie jener an den Schnurrbartenden kaute.


  Jetzt hat er eine harte Nuß zu knacken! Dachte er logisch, mußte er zu demselben Schluß kommen. Hatten die Mophys sich etwa für den Tod ihrer Artgenossen zu rächen versucht? Das bedeutete, daß sie aus einem inneren Antrieb heraus handelten. Dies aber hätte zur Folge, daß Olof seine These fallenlassen müßte, den Mophys fehlten alle Empfindungen.  Bist du so weit gekommen, Olof? dachte Ranson. Dann bleibt dir nichts anderes übrig, als es abzustreiten. Du mußt nachzuweisen versuchen, daß die Pflanzenreste aus dem Ringwall nicht von Mobilophyten stammen, sonst verlierst du dein Gesicht. Oder gibst du es zu? Dann müßte ich einiges zurücknehmen; du wärest dann doch nicht der Egoist, für den ich dich hielt.


  Ingstorn sagte: »Eine faszinierende Sache! Wenn deine Schlußfolgerungen richtig sind, könnte das bedeuten, daß die Mobilophyten einem komplizierten Lebenszyklus unterworfen sind, der sie ein oder mehrere Male von Wasser- zu Landpflanzen werden läßt oder umgekehrt.


  Vielleicht aber erliegen wir einem Trugschluß; es könnte sich ebensogut um zwei eng miteinander verwandte Arten handeln, von denen die eine dem Leben im Wasser angepaßt ist, die andere dem im Urwald. Freilich, hier gäbe es auch offene Fragen: Wozu brauchen die Wasserbewohner den Stickstoffperzeptor? Sie können ihren See nicht verlassen. Immerhin ist die Frage unerhört wichtig, wenn nicht gar entscheidend. Wir müssen sie klären. Bevor wir etwas Definitives herausgefunden haben, kann ich noch gar nichts sagen.« Knud durfte nicht glauben, er ließe sich festnageln. Darauf wartete er doch nur. Das wäre ein ungedeckter Bauer. So aber… Die Partie stand ausgeglichen.


  »Gut«, sagte Ranson, »dann müssen wir noch einmal zum Felsenkessel fahren und eine der Knollen untersuchen.«


  »Wie spät ist es? Gleich elf? Gut, eine Stunde brauchen wir für die Fahrt. Wenn wir sofort aufbrechen, bleiben uns mindestens drei, vier Stunden für die Untersuchungen. Gehen wir zu Bill.«


  Higgins glaubte sich verhört zu haben, als Ingstorn und Ranson ihm ihre Absicht mitteilten. »Ihr habt wohl den Verstand verloren? Wenn ihr das Problem für derart wichtig haltet, könnt ihr Dubois verständigen. Vielleicht plant er für die nächste Zeit eine weitere Fahrt in den Dschungel. Vorerst jedenfalls entscheide ich, was hier gemacht wird!«


  Ranson konnte sich nur mit Mühe beherrschen. Diese Engstirnigkeit!


  Ingstorn wartete, bis Higgins Erregung abgeflaut war. Er würde sich schon noch umstimmen lassen.


  Holm stand grinsend daneben. Das konnte ja heiter werden. Erst stritten sie sich, und nun gingen Olof und Knud gemeinsam gegen Bill vor. Hatte jemand gesagt, sie hätten nun Ruhe, da sich die beiden einig geworden waren? Ein schöner Tanz! Sollte nur einer kommen und behaupten, das Leben der Öl- und Kohlesucher sei eintönig; er kannte die Wirklichkeit nicht.


  »Begreift ihr denn nicht?« fragte Higgins, nun ruhiger. Warum war er explodiert? Wenn man sachlich argumentierte, kam man weiter als mit Gebrüll. »Wir stehen unter Zeitdruck, die Basis wartet auf Ergebnisse. Bevor unsere Arbeit nicht erledigt ist, können wir uns keine Extratouren leisten. Was macht der Bericht?«


  An Ransons Stelle antwortete Ingstorn: »Er wird heute noch fertig. Nicht wahr, Knud?  Bill: Wenn wir heute abend den Bericht vorlegen, können wir dann morgen den Rover haben?«


  Higgins Lippen zuckten. Dieser alte Taktiker! Er verstand es, einen in die Enge zu treiben mit Fragen, auf die man nur mit ja oder nein antworten konnte. Was sollte er tun? Weigerte er sich, die Erlaubnis zu geben, säte er neue Unzufriedenheit und Verärgerung. »Meinetwegen! Diesen einen Tag gebe ich euch noch. Aber erst den Bericht!«


  Ranson wollte etwas erwidern, aber Ingstorn zog ihn am Arm zum Labor. »Reg dich nicht auf«, flüsterte er. »Wir müssen jetzt Hand in Hand arbeiten, sonst kommen wir nie zum Ziel. Schaffst du den Bericht allein? Nein? Gut, ich helfe dir. Heute abend soll Bill seinen Stein der Weisen in der Hand halten. Ihm ist doch gleich, wie er zustande kommt.«


  Ranson war stumm vor Staunen. Olof, ich entdecke immer neue Seiten an dir, dachte er. Du bist ja hilfsbereit! Wenn du so weitermachst, könnte ich dir einiges verzeihen.


  Sie arbeiteten fieberhaft. Mit Ingstorns Hilfe gelang es Ranson, die Fülle der Daten innerhalb kurzer Zeit zu verdichten. Alles andere war ein Kinderspiel. Zum Abendbrot lag der Bericht auf dem Tisch.


  Ingstorn hatte sich, ohne zu fragen, ans Steuer gesetzt. Er fuhr zügig, doch ohne übermäßige Hast, wich Schlammlöchern und umgestürzten Baumstämmen aus; er fand den Weg, ohne auf den Kursschreiber zu schauen.


  Sie schwiegen. Auf der kleinen Ladefläche des Rovers klapperten die Container, in denen sie die Ausrüstung für den Einstieg in den Kessel verstaut hatten.


  Ranson war verwundert, wie mühelos Ingstorn den Weg fand. Hier im Urwald war er in seinem Element. Im achtzehnten oder neunzehnten Jahrhundert wäre er ein guter Scout geworden. Jäger oder Fallensteller. Wo gab es jetzt noch Wildnis auf der Erde? Jeder Hektar war genormt, in  großen Dateien erfaßt und auf Jahrzehnte ökonomisch geplant. Nutzholzanbau nannte man das, kein Wort mehr von unberührter Natur. Schädlinge wurden mit Hilfe gezüchteter Nutztiere bekämpft, die natürliche Ökologie durch künstliche ersetzt. Sollte es hier auf der Sinobara genauso werden? Schon winzige Eingriffe konnten das Gleichgewicht ins Wanken bringen, und ehe man sich dessen versah, war man soweit, daß man es mit neuen Maßnahmen stützen und regulieren mußte. Nur eine Frage der Zeit.


  Wer weiß, dachte Ranson, vielleicht verderben die Mophys uns das Konzept. Wenn wir schon hier, am Rande des Urwaldes, auf eine Lebensform stoßen, die uns derartige Rätsel aufgibt, was mag es dann für Arten im äquatorialen Bassin geben? Dieses Gebiet ist ja nur ein einziges Mal besucht worden. Im Grunde ist die Besiedlung der Sinobara unverantwortlich. Man hat doch noch zwei andere Planeten entdeckt, auf denen man eine Basis errichten könnte. Gut, sie liegen abseits der Route zum Eridanus, und jedes Parsec kostet Milliarden. Wie groß aber wäre der Verlust, wenn man hier etwas zerstört, was vorläufig einzigartig im Universum ist?


  Ein seltsamer Widerspruch. Auf der einen Seite investiert die Menschheit nahezu ein Viertel ihrer Kraft in die Aufgabe, das Universum in seinem ursprünglichen Zustand zu erforschen, andererseits aber verändern wir gerade dadurch diesen Zustand.


  »Was meinst du, Olof, was wird aus den Mophys werden, wenn das Bergwerk eingerichtet wird?«


  Ingstorn überlegte eine Weile. »Ich weiß nicht. Das hängt von vielen Faktoren ab. Möglicherweise sind sie an ein bestimmtes Biotop gebunden, das nur hier zu finden ist. Das wäre schlecht. Wenn sie aber eine globale Population haben, dürften sich keine negativen Konsequenzen ergeben. Sie würden auswandern, das Gebiet hier verlassen.«


  »Und wenn sie das Feld nicht räumen wollen? Wenn sie sich zu behaupten versuchen?«


  »Pflanzen reagieren anders, sie bleiben passiv, geben höchstens dem äußeren Druck nach.«


  Da will er einmal, daß wir wissenschaftlich vorgehen, dachte Ingstorn, und nun spekuliert er selbst. »Freilich ist es wichtig, daß eine seltene Pflanzenart nicht durch unsere Unvorsichtigkeit ausgerottet wird. Aber wegen eines Bergwerks geht der Urwald nicht zugrunde. Im Gegenteil: Wir hätten einen Vorposten, von dem man umfangreiche Expeditionen aussenden könnte. Das würde eher helfen als schaden.«


  Knuds Besorgnis in allen Ehren, aber ihm fehlte die Erfahrung in solchen Dingen. Von Physiologie versteht er ja eine Menge, aber alles, was darüber hinausgeht… Nun, wenigstens überfällt er einen jetzt nicht mehr mit Vorwürfen. Daß er meine Ansichten nicht teilt, weiß ich auch so. Vielleicht kommt alles von seinem Gefühl, der Vermutung, die anderen hielten ihn für unbedeutend, während ich… Wenn er Gelegenheit hätte, sich zu profilieren, wenn die Erforschung der Mophys ohne ihn unmöglich wäre…


  Und das ist sie auch. Die Physiologie dieser Pflanzen ist ausschlaggebend für ihre stammesgeschichtliche Entwicklung. Die Anpassung an die Eigenarten ihrer Umwelt, die Notwendigkeit, durch Ortsveränderung den Nitratbedarf zu decken, hat sie zu dem werden lassen, was sie heute darstellen. Um diesen Mechanismus zu verstehen, ist biochemisches Wissen notwendig. Darüber verfügt im geforderten Umfang nur er. Er wird es sein, der den Durchbruch erzielt nicht ich. Er wird der Mann der Stunde sein. Ich werde meine Theorie ergänzen, aber Knud wird für das Verständnis der neuen Form den entscheidenden Beitrag leisten.


  Wenn er sich selbst bestätigt fühlt, wird er auch seine Haltung mir gegenüber ändern. Versteht er denn nicht, daß mir diese Feindschaft im höchsten Grade zuwider ist? Sieht er denn nicht, daß ich jede Gelegenheit nutze, ihm entgegenzukommen? Ich habe doch nicht um meinetwillen gearbeitet wie ein Wahnsinniger, zwölf, vierzehn Stunden am Tag. Vielleicht bin ich in seinen Augen nicht rücksichtsvoll genug zu Werke gegangen. Aber kommt man denn vorwärts, wenn man Widersprüchen aus dem Wege geht? Streitfragen müssen offen geklärt werden; unausgesprochene Zweifel schaden nur. Die anderen benahmen sich auch nicht immer fein. Hätte ich mich nicht verteidigen sollen? Man muß für seine Meinung einstehen. Kompromisse haben noch keinem genützt. Wenn er ehrlich ist, erkennt er das an.


  Ranson schwieg. Was sollte er auf Olofs Worte erwidern? Angenommen, man rottete die Mophys in dieser Gegend aus. Müßten nicht aus anderen Regionen neue zuwandern? Vielleicht eine andere, mit unbekannten Fähigkeiten ausgestattete Art, die an den Folgen der Veränderung des ursprünglichen Urwald-Biotops nicht zugrunde ging. Was dann? Sicher war nur, daß diese Art nicht isoliert dastehen konnte; es mußte verwandte Formen geben, eine ganze Familie von Arten, von deren Eigenschaften man sich kaum eine Vorstellung machen konnte.


  »Was ist, wenn die Pflanzen im Kessel doch nicht mit den Mophys identisch sind?«


  »Dann ersetzen wir die Frage durch eine neue. Das Problem wäre genauso interessant wie schwierig. Entweder durchlaufen die Mophys zwei verschiedene Lebensphasen oder sogar mehrere Zyklen, in denen sie ihre Lebensweise ändern, oder es gibt eine Art, die nur im Wasser lebt, gleichzeitig aber einen Sinn für Veränderungen im Nitratgehalt des Bodens entwickelt hat. Zweimal: warum?


  Die Sache würde nicht einfacher. Der Schlüssel liegt, glaube ich, in der Physiologie. Besser gesagt, im Verlauf der Entwicklung, die eine derartige Physiologie hervorgebracht hat. Es wäre deine Aufgabe, das zu klären. Man müßte den Metabolismus der hiesigen Pflanzen mit dem der Mophys vergleichen, müßte nach Berührungspunkten suchen  vielleicht eine Genanalyse , um den Grad und die Systematik der Verwandtschaftsbeziehungen zu rekonstruieren. Dazu brauchen wir vor allem lebende Mophys.«


  Schau einer an, dachte Ranson, du willst mir meinen Platz in deinem Plan zuweisen. Die großen Zusammenhänge klärst du, und ich soll dir die Basis für deine Konstruktionen liefern. So leicht werde ich es dir nicht machen, mein Bester! Selbstverständlich interessiert mich die Physiologie  ich wäre ein schlechter Chemiker, wenn es nicht so wäre , aber ich denke nicht daran, dir das Spiel zu erleichtern. Vielleicht dankst du es mir eines Tages noch, daß ich dich vor Blamage bewahrt habe. Ich spiele mit, Olof, aber nach eigenen Regeln!


  


  Nach eineinhalb Stunden Fahrt waren sie am Ziel. Alles schien unberührt und ohne Veränderung. Das Erklimmen der Geröllhalde und der Abstieg ins Innere des Kessels waren einfach. Nach kurzer Zeit hatten sie, am Seil gesichert, bis über die Knie im Schlamm watend, eine der Knollen erreicht und begannen mit ihrer Untersuchung.


  Ingstorn schnitt die Knolle auf. Trotz der Verwesung ließ sich die Ähnlichkeit mit dem Rumpf der Mobilophyten nicht übersehen. Sie fotografierten, präparierten Gewebeproben heraus und vermaßen die einzelnen Organe. Ihre Unterhaltung beschränkte sich auf das Notwendigste. Es war ohnehin zu früh, Schlußfolgerungen zu ziehen. Sie mußten eingehende Untersuchungen im Labor vornehmen. Die augenfällige Ähnlichkeit konnte äußerlich sein.


  Ranson richtete sich nach einer Weile auf, streckte das schmerzende Rückgrat und schaute sich um.


  Plötzlich erstarrte er. Dann riß er das Fernglas aus dem Futteral. »Das ist doch…«


  Auf dem Grat standen dicht nebeneinander, sich mit den Blattranken berührend, vier Mobilophyten.


  Sie versuchten, an die Stelle der Wand heranzukommen, wo die Mobilophyten standen, aber das war unmöglich. Zu tief war der Morast, es wäre über ihre Kräfte gegangen. Eilends packten sie die Geräte zusammen und stiegen durch den Einschnitt in der Wand, stürzten zum Rover und fuhren um den Ringwall herum, suchten jenen Sektor von außen ab, aber sie fanden nichts. Die Mophys waren verschwunden.


  Bald rief Higgins und fragte an, ob etwas vorgefallen wäre; sie hätten vergessen, sich zum vereinbarten Termin über Funk zu melden.


  »Es ist nichts. Wir haben nur ein paar Mobilophyten gesehen. Deshalb die Verzögerung«, erklärte Ingstorn.


  »Und?«


  »Sie sind uns leider entwischt.«


  »Soso. Nun, das könnt ihr nachher genau erzählen. Beeilt euch jetzt mit der Rückfahrt. Euch bleiben nur zwei Stunden bis Sonnenuntergang.«


  So spät war es schon? Tatsächlich. Die Suche entlang der Felswand hatte länger gedauert, als ihnen bewußt geworden war. Doch das erschien unwesentlich.


  »Was haben sie dort oben gemacht, Olof?«


  »Ich weiß es ebensowenig wie du.« Ingstorn schien in tiefes Nachdenken zu versinken. »Fährst du auf dem Rückweg?«


  Ranson setzte sich ans Steuer. »Zu dumm, daß wir vergessen haben, sie zu fotografieren.«


  »Das hätte nicht viel genützt. Das Objektiv hat eine zu geringe Brennweite. Wir hätten nur kleine Punkte auf den Aufnahmen zu sehen bekommen.«


  Ranson biß sich auf die Lippe und ließ den Motor an.


  Es fiel ihm jetzt nicht schwer, den Rückweg zu finden. Zuerst an der Felswand entlang, die sich über ihnen türmte, dann durch die Schneise, die vor wenigen Tagen der Herkules gebrochen hatte. Der Rover holperte durch das dämmrige Dickicht.


  Ranson versuchte, ein Gespräch zu beginnen, wie die Mophys wohl den steilen Wall erklommen hatten, und warum, und wohin sie so schnell verschwunden waren; Ingstorn aber antwortete nur einsilbig, er wisse selbst nicht, was er von ihrer Beobachtung halten solle.


  Dann jedoch, nach einer Weile des Schweigens: »Ich fürchte, du hast mich angesteckt mit deinen vagen Vermutungen. Es ist absurd, aber einen Augenblick wollte mir scheinen, daß sie uns beobachten. Wie ein Posten, der die toten Artgenossen bewacht und ein Auge auf jeden Eindringling hat. Das ist natürlich Unsinn.«


  »Ein Posten?« Ranson bremste. »Eine Wache auf dem Wall?  Das ist es! Daß ich nicht gleich… Wie vernagelt waren wir doch! Der Kessel ist die Festung, von der Jansen gesprochen hat.«


  »So habe ich es gar nicht gemeint.«


  »Egal! Aber damit paßt alles zusammen: Mobilophyten, Festung, Gefahr  oder?«


  »Die Mobilophyten lebten in der Festung; Swerow hat die Gefahr, die ihm drohte, nicht erkannt und die Probesprengung ausgelöst.  Diese Rekonstruktion von Jansens Satz ist natürlich hypothetisch, erscheint mir aber mittlerweile plausibel.« Ingstorn lächelte. »Eine bildhafte Sprache; Jansen hätte uns ganz schön in die Irre führen können… Na, ich glaube, jetzt haben wir keinen Anlaß mehr zu übermäßiger Furcht.«


  Ranson antwortete nicht.


  


  Als sie ins Lager kamen, fanden sie Higgins, Holm und Ulele über die Ausgabelisten des Bordcomputers gebeugt, vertieft in unverständlichen Disput. Kaum daß sie aufschauten, die Ankömmlinge mit einem knappen Blick begrüßend. Für Neuigkeiten hatten sie kein Ohr, setzten ihr Gespräch fort, als wäre einzig die Auswertung des Computers interessant.


  »Ohne Zweifel«, sagte Holm, »ganze Bitketten sind gelöscht, und bei jedem Abruf eine andere. Kein Wunder, daß die Klapperkiste Blödsinn ausspuckt.«


  »Man müßte die Originaldaten rekonstruieren«, murmelte Ulele.


  »Und woher weißt du, daß es nicht versteckte Fehler gibt? Willst du die Werte so oft abrufen, bis es klappt?« Hohn tippte sich an die Stirn, als hätte Ulele unzumutbaren Unsinn geredet.


  »Wir können es wenigstens versuchen«, entschied Higgins. »Die Speicher in den Geofonen sind allem Augenschein nach intakt. Notfalls müssen wir noch einmal auswerten, nachdem wir die Geräte hereingeholt haben. Und zur Vorsicht zünden wir morgen einen weiteren Sprengsatz. Das müßte reichen.«


  »Auf jeden Fall sehen wir uns die Geber an«, fügte Ulele hinzu. »Eine verdammte Schweinerei, uns defekte Apparate mitzugeben.«


  »Bei der Kontrolle in der Basis waren sie noch in Ordnung«, stellte Holm fest. »Wer weiß, vielleicht haben sie die Feuchtigkeit hier nicht ausgehalten.«


  »Sind die Geofone nicht in Ordnung?« fragte Ranson, der von dem halblaut geführten Wortwechsel nur Bruchstücke verstanden hatte.


  »Du merkst auch alles!« Holm warf ihm einen flüchtigen Blick zu. »Während ihr beide in der Weltgeschichte herumkutschiert, plagen wir uns mit wirklichen Problemen herum.«


  Ulele, nicht ganz so abweisend, erklärte, daß die Meßwerte, die die Geofone während der seismoakustischen Sondierung aufgezeichnet hatten, nicht korrekt übertragen worden waren. Sie hatten die Daten dreimal abgerufen, doch die Signale seien jedesmal verstümmelt oder verfälscht beim Bordcomputer angekommen. »Bleibt nur zu hoffen, daß bei dem ganzen Hin und Her nicht die Aufzeichnungen in den Geräten gelöscht worden sind«, schloß er.


  Higgins verkündete: »Machen wir für heute Schluß. Wir drehen uns ohnehin im Kreis. Morgen unternehmen wir noch einen Versuch. Wenn er nicht gelingt, nehmen wir uns die Geräte vor.«


  Ingstorn nahm Higgins Worte als Signal, nun könne er berichten. Er erzählte von ihrer Beobachtung, und Ranson ergänzte, was sie über die Identität von Ringwall und Festung dachten.


  Higgins hörte gelangweilt zu. »Fällt euch nichts Besseres ein? Von den Mophys beobachtet! Ihr wollt doch nur, daß wir noch mehr Zeit vertrödeln. Der Felsenkessel ist Jansens Festung? Dann ist doch alles klar! Wozu noch Untersuchungen? Das hat Zeit. Ihr seht doch, daß ich Wichtigeres zu tun habe.« Ohne auf eine Erwiderung zu warten, drehte er sich um und ging hinaus.


  Ulele hielt Ranson am Arm fest. »Bill hat Probleme genug. Morgen redet er sicher anders. Er weiß doch, daß eure Arbeit nicht sinnlos ist, nur kommt es bei euch nicht auf den Tag an. Er aber muß den Kopf hinhalten, wenn es mit der Sondierung nicht klappt.«


  Ranson schüttelte den Kopf. Ingstorn sagte: »Hoffen wir, daß er sich wirklich der Tragweite unserer Untersuchungen bewußt ist.«


  


  Sie analysierten die Proben von der Knolle. Was das Gerät ausdruckte, bestätigte, wovon sie mittlerweile ohnehin überzeugt waren: Die Pflanzenreste aus der Festung stammten, von Mobilophyten.


  Ranson saß auf einem kleinen Schemel und rauchte. »Wozu brauchen sie einen derartigen See? Wasser finden sie doch überall im Dschungel.«


  »Vielleicht hängt es mit ihrer stammesgeschichtlichen Entwicklung zusammen. Eine pflanzliche Parallele zu den Amphibien. Wer weiß. Möglicherweise waren ihre Vorfahren Wasserpflanzen. Sie haben sich zwar von einem ständigen Leben im Wasser gelöst, benötigen diese Umgebung aber noch in einer bestimmten Phase ihres Lebenslaufes. Die Festung ist vielleicht das einzige größere Gewässer weit und breit gewesen.«


  »Dann hätte Swerow mit seiner Sprengung ihre Lebensgrundlage vernichtet?«


  »Möglicherweise. Soviel ich begriffen habe, versickert das Wasser hier zwar sehr langsam, aber völlig undurchlässige Bodensenken findet man kaum. Vielleicht gibt es weiter im Süden etwas Derartiges. Dann müßten wir in den nächsten Wochen darauf stoßen. Ich hoffe es wenigstens. Wir könnten dann lebende Mophys beobachten, vielleicht sogar welche fangen.«


  »Warum sind dann jene vier auf den Kamm geklettert? Ich meine, wenn kein Wasser mehr da ist, was suchen sie dann in der Festung?«


  »Du spekulierst wieder, nimmst an, daß sie eine Art Bewußtsein haben. Aber das ist Unsinn!« Ingstorn fuhr mit der Hand über den Tisch, als könnte er die widersinnige Behauptung wegwischen. »Folgende Erklärung erscheint mir einfacher: Wir haben jetzt die gleiche Jahreszeit wie damals, als Swerow die Festung sprengte. Die Mophys sind einem Reflex gefolgt. Um diese Zeit wandern sie vielleicht alljährlich oder alle zwei oder drei Jahre zum Wasser, um einen neuen Zyklus  frag mich nicht, was für einen  zu beginnen. Möglicherweise haben wir sie nur deshalb nicht von draußen entdeckt, weil sie inzwischen innerhalb des Kessels waren; vielleicht sind sie abgestürzt, was weiß ich…«


  »Bei ihrer Anatomie muß es doch unerhört schwierig sein, den Hang zu überwinden. Wie sollen die Vorfahren, die ersten, die sich hier angesiedelt haben, daraufgekommen sein, daß es hinter der Felswand Wasser gibt?«


  »Die Anpassung an die hiesigen Verhältnisse hat ohne Zweifel sehr lange gedauert, genau so lange, wie die Festung durch die Tätigkeit irgendwelcher Kleinstlebewesen gewachsen ist. Am Anfang, als die ersten aus dem Tiefland im Süden kamen, gab es vielleicht gar keine hohe Mauer, keine so steile Felswand. Ursprünglich war nur eine flache Mulde vorhanden, an deren Rändern die Saprophyten  oder was es auch für eine Art gewesen sei  mit ihrer Kalkablagerung begannen. Die Mophys nutzten das flache Gewässer und behielten diesen Standort auch dann bei, als der Wall allmählich in die Höhe wuchs. Ein Fall von natürlicher Anpassung.«


  »Eine Art Wechselbeziehung? Die Saprophyten lebten von den organischen Rückständen der Mophys und konnten sich dadurch weiter ausbreiten, in die Höhe wachsen, während sie im anderen Falle gar nicht ein derart großes Felsmassiv hätten aufbauen können?«


  Ingstorn nickte lächelnd. Die Folgerungen waren zwingend. Hatte er es nicht gesagt? Es gab kein Bewußtsein bei den Mophys, und auch alles andere ließ sich auf Grund bewährter Prinzipien erklären. Die Einordnung der Mobilophyten ins System der hiesigen Flora würde keine ernsten Probleme bereiten. Davon mußte er Knud überzeugen.


  »Man muß nur die Randbedingungen möglichst genau erfassen und die Einzelheiten der Physiologie klären, insbesondere der Reizverarbeitung. Sie stellen zweifellos ein höchst kompliziertes System dar, aber jedes System  auch ein biokybernetisches  läßt sich früher oder später modellieren…«


  Es ist verblüffend, dachte Ranson, wie er es versteht, eine logische Schlußkette aufzubauen. Er wickelt einen regelrecht ein, fesselt einen gleichsam, bis man sich nicht mehr regen kann. Und in sich und für sich ist die Reihe seiner Folgerungen tatsächlich logisch und widerspruchsfrei, aber  irgend etwas kann daran nicht stimmen.


  »Erklärst du die Flucht der Mophys nach Simons Werfersalve auch mit einem angeborenen Reaktionsmechanismus?« fragte Ranson.


  Ingstorn schaute ihn überrascht an. Schade. Er hatte einen Bauern exponiert, ohne an ausreichende Deckung zu denken. Verdammtes Schachspiel! Er kam nicht los von diesem Vergleich, der die Wirklichkeit ja doch nicht real spiegelte. Knud spielte besser auf diesem Feld. Sein Vorstoß kam von der Flanke, aus gedeckter Stellung, unverhofft. Aber er, Ingstorn, verstand zu kontern.


  »Ich muß gestehen, ich weiß nicht, wie ich das erklären soll. Sicher wissen wir einiges über die Mophys, doch noch immer zuwenig, bei weitem nicht genug. Noch nicht. Wir müssen das gesamte Biotop erfassen, um Einzelheiten zu verstehen.«


  »Willst du behaupten, sie hätten schon früher Erfahrungen mit Energiewerfern gehabt?«


  »Nein, nein! Aber es kann ähnliches geben, Blitzschlag, Waldbrände, was weiß ich…«


  »Wirst schon etwas finden, Olof, da mach ich mir keine Sorgen. Dennoch glaube ich, daß die Mophys in gewissem Sinne bewußt handeln. Sie reagieren auf Grund von Erfahrungen. Wie weit diese Fähigkeit entwickelt ist, müssen wir unbedingt klären. Die Bedeutung dieser Frage muß ich dir wohl nicht…«


  »Halt, halt! Wir müssen erst einmal untersuchen, ob es ein derartiges Bewußtsein überhaupt gibt. Es ist einfach zu früh für derartige Überlegungen. Wir werden die Mophys testen, sobald wir sie aufstöbern. Dann werden wir sehen, was richtig und was falsch ist.«


  »Ja, das werden wir sehen, Olof«, sagte Ranson. Wie er sich windet, dachte er. Stets hat er eine Antwort bereit, aber seine Hypothesen werden in sich zusammenfallen wie ein Kartenhaus. Die Natur läßt sich nicht mit Analogien erklären, sie ist stets und überall einmalig, auch wenn viele Details einander auf den ersten Blick zu gleichen scheinen. Du willst die Fähigkeit der Mobilophyten testen, aber sie werden zum Testfall für dich! Wir werden sehen, wie du ihn überstehst.


  


  Higgins biß mißmutig auf das Mundstück seiner Pfeife. Die Analyse der Horizontalsondierung hatte brauchbare Ergebnisse geliefert, endlich, nach dem vierten Versuch, doch sie waren schlechter ausgefallen, als er befürchtet hatte. Die Lagerstätte deckte kaum den unmittelbaren Bedarf, an eine langfristige Nutzung war nicht zu denken. Und die Hoffnung, daß sich bei der Datenübertragung doch noch ein Fehler eingeschlichen hatte, war verschwindend gering. Sobald Simon und Yussuf mit den Geräten zurückkamen, konnte man die Aufzeichnungen vergleichen.


  Er sah das enttäuschte Gesicht da Silvas vor sich, die gesenkten Schnurrbartspitzen, wenn er die Wahrheit erfuhr. Da Silva würde lamentieren, auf die angespannte Situation  die Arbeiten am Eisrand gingen noch immer nicht voran  hinweisen und die unverzügliche Fortsetzung der Expedition fordern. Für die Untersuchung der Mophys blieb kaum noch Zeit. Ulele machte ihn, Higgins, für den Zeitdruck verantwortlich. Dabei führte er doch nur die Anweisungen der Basis aus. Wie sollte er Ulele das klarmachen? Es klang so einfach: sich gegen da Silva stark machen, aus der Kenntnis der Lage vor Ort argumentieren. Was kümmerte den die Lage vor Ort? Eigenverantwortlich leiten hieß für ihn, die gegebenen Anweisungen nach besten Möglichkeiten auszuführen. Änderungsvorschläge waren zu keiner Zeit gefragt. Mochte diese Methode bei den Bauarbeiten in der Basis günstig sein und bei Erkundungsfahrten in der Wüste noch angehen, hier im Dschungel zermürbte sie.


  Schöne Verantwortung!


  Higgins stand auf, ging zur Tür und klopfte die Asche aus der Pfeife. Der Lagerplatz war leer. Ingstorn und Ranson saßen im Herkules und redeten sich die Köpfe über die Mophys heiß, und von Holm und Ulele, die mit dem Rover die Geofone holten, war noch nichts zu sehen. Wo blieben die beiden nur? Die Analysen mußten heute noch kontrolliert werden, damit sie morgen nach dem Frühstück mit der Demontage des Bohrturms beginnen und übermorgen losfahren konnten.


  Er wollte gerade zum Funkgerät gehen, um die Säumigen zu rufen, als der Rover am Waldrand erschien und langsam heranrollte.


  »Die Geräte sind völlig intakt!« rief ihm Hohn zu, noch ehe er ausstieg.


  Ulele brachte Higgins die Magnetkarten mit den Aufzeichnungen. »Die Daten sind alle drauf, und die Geber funktionieren einwandfrei. Auch die Kontakte an den Übertragungskabeln sind in Ordnung. Keine Ahnung, wie es zu den Ausfällen gekommen ist.«


  »Vielleicht bringt der Vergleich zwischen Originalwerten und den gestörten Sequenzen etwas«, mutmaßte Higgins und ging zum Herkules; Ulele und Holm folgten.


  Der Bordrechner schluckte die Magnetkarten mit feinem Summen und zeichnete wenige Minuten später die Differenzkurven zwischen gestörten und ungestörten Werten auf den Bildschirm.


  »Sieht nach äußeren Einflüssen aus.« Ulele zog mit der Fingerspitze die gezackten Linien nach. »Als ob jemand mit einem Magneten am Kabel entlanggelaufen wäre.«


  »Urwaldgeister, was?« höhnte Holm. »Du übertriffst ja sogar Knud mit seiner Phantasie.«


  »Quatsch! Ich sage nur, was wir vermuten würden, wenn wir auf der Erde wären. Wo die Störungen herkommen, weiß ich ebensowenig wie du.«


  »Und am Taktgeber kann es nicht gelegen haben?« fragte Higgins.


  Ulele schüttelte den Kopf. »Wir haben alles überprüft. Keine offenen Fehlfunktionen. In keiner einzigen Baugruppe.«


  »Nun, die letzten Aufzeichnungen sind jedenfalls ohne Fehler durchgekommen.« Higgins deutete auf die unterste Kurve, die geradlinig verlief und Störfreiheit bewies. »Die Konsequenzen sind klar: Ich erstatte heute noch da Silva Bericht. Morgen brechen wir unsere Zelte hier ab.«


  Fünftes Kapitel


  


  Ingstorn und Ranson mieden die Schneise, die der Herkules ins Dickicht brach. Sie blieben außer Hörweite der schweren Fahrzeuge und durchkämmten den Dschungel nach Mobilophyten. Doch es schien, als versteckten sich die seltsamen Wesen jetzt vor den Menschen.


  Am Abend des ersten Tages kehrten die beiden erschöpft zurück. Niemand brauchte sie nach Erfolgen zu fragen; man konnte ihnen vom Gesicht ablesen, daß es nichts zu berichten gab. Während die Kettenfahrzeuge nicht mehr als zwanzig Kilometer vorangekommen waren  der schwerbeladene Transporter ließ eine höhere Geschwindigkeit nicht zu , hatten sie mehr als das Vierfache dieser Strecke zurückgelegt, waren in weiten Schleifen nach Westen und Osten, bis zur Festung vorgestoßen und hatten weder im Wall noch in der Nähe des Felsenkessels die geringste Spur entdeckt.


  »Ich möchte wissen, wo sie stecken«, sagte Ranson müde, als sie nach dem Abendbrot noch für einige Augenblicke beieinandersaßen.


  Niemand antwortete. Higgins gab sich den Anschein, er wäre mit Eintragungen ins Kontrollbuch beschäftigt, und hörte nicht zu. Auch Ingstorn blieb stumm, starrte auf seine Teetasse und schien in die Betrachtung eines Zuckerstückchens versunken, das sich langsam in der goldbraunen Flüssigkeit auflöste.


  Ulele, den Kopf im Nacken, blickte zur Decke. Holm erhob sich wortlos, zog seine Kombination aus und machte Anstalten, sich zu waschen und ins Bett zu gehen; die stundenlange Fahrt hatte alle über Gebühr erschöpft.


  Geraume Zeit später, scheinbar ohne Zusammenhang mit Ransons Äußerung, ließ sich Ingstorn vernehmen: »Vielleicht sind es weniger, als wir annahmen. Das ist nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, daß bei der Sprengung der Festung ein paar Tausend ums Leben gekommen sind. Hoffen wir, daß es mehrere solcher Gruppen gibt, von denen eine den Bezirk besiedelt, der vor uns liegt.«


  »Vielleicht meiden sie uns auch«, sagte Ranson leise.


  Higgins hielt im Schreiben inne. Fing Ranson wieder davon an, die Mophys besäßen ein Gedächtnis und handelten auf Grund von Erfahrungen? Ingstorn würde widersprechen, und dann…


  »Das glaube ich kaum. Womöglich liegt es an uns selbst. Du weißt ja, wie leicht es ist, in diesem Gestrüpp etwas zu übersehen. Wir können nur auf einen glücklichen Zufall hoffen«, sagte Ingstorn.


  »Nehmen wir an, sie haben uns beobachtet«, fuhr Ranson fort, als spräche er zu sich selbst. »Sie haben gesehen, daß wir das Lager abbrechen und ihr Revier verlassen. Gefahr für ihr Leben besteht nicht mehr, also verzichten sie auf weitere Spähtrupps.«


  »Was denn für Spähtrupps?« Ingstorn verschluckte sich und begann zu husten.


  »Ich denke an die vier in der Festung, die wir ja nur durch Zufall entdeckt haben, und… Vor ein paar Tagen, abends, als ich am Bericht arbeitete, sah ich ebenfalls Mophys, am Rande der Lichtung.«


  »Was?« Higgins fuhr auf. »Und du hast uns nichts gesagt? Das ist  sträflicher Leichtsinn! Gerade du, der du doch immer von einer Gefahr redest.«


  »Ich war meiner Sache nicht sicher. Es war dunkel, und ich war müde.«


  »Eine solche Beobachtung behält man doch nicht für sich.«


  »Hättest du mir denn geglaubt?«


  »Weiß ich nicht, aber ich möchte über jede derartige Wahrnehmung informiert sein.«


  »Was hättest du denn getan, wenn ich es dir erzählt hätte?«


  Higgins antwortete nicht.


  »Alles wissen wollen, aber nur das glauben, was dir angenehm erscheint?«


  »Es ist müßig, darüber zu streiten«, erklärte Ingstorn. »Was bedeutet es schon, wenn ein paar Mophys am Rand der Lichtung gestanden haben? Was wissen wir von ihnen, was gibt uns Anlaß zu Spekulationen bezüglich ihrer Gefährlichkeit? Wäre nicht Jansens vage Andeutung auf der Bandkassette, wir hätten uns niemals Gedanken darüber gemacht. Und über die Bandaufnahme zu reden, glaube ich, ist mittlerweile ein müßiges Unterfangen.« Er trank seinen Tee aus, erhob sich und räumte das Geschirr weg. Dann entledigte er sich seiner Kleider und ging zu Bett.


  Ranson blieb sitzen und stützte den Kopf in die Hände. Jagte er einem Phantom nach? Waren seine Befürchtungen womöglich nur durch den Drang entstanden, jeder Behauptung Olofs eine Alternative entgegenzusetzen? Mußte er, da jener einmal seinen Warnungen keine Beachtung geschenkt hatte, ihm ständig mißtrauen? Ging er nicht zu weit in seiner Antipathie? Was wußte er schon von Olof? Hatte er sich je darum gekümmert, was in den vergangenen Jahren aus ihm geworden war? Er brauchte nur den Namen zu hören, und sofort wurde in ihm die Erinnerung wieder lebendig. Er ging davon aus, Olof wäre noch immer derselbe. Doch war er selbst denn der alte geblieben? Er hatte hier auf der Sinobara eine Heimat gefunden, Freundschaften geknüpft, neue Arbeiten aufgenommen. Und Olof? Vielleicht war er nach der Katastrophe auf dem Amasis in sich gegangen, hatte seine Handlungsweise überdacht und Schlußfolgerungen gezogen. Freilich, an seiner Theorie hielt er fest. Er verteidigte sie gegen jeden Angriff, wollte Kritik nicht anerkennen. Auch Jansens Einwände hatte er abgetan.


  Aber wer war er, Ranson, denn, ihn zu widerlegen? Warum seine Vorbehalte begründen? Was, wenn Olof doch recht hatte?


  »Nun komm schon.« Higgins legte ihm die Hand auf die Schulter. »Morgen ist auch noch ein Tag. Vielleicht habt ihr Glück. Schlaf dich erst einmal aus. Dann denkt es sich besser als abends um zehn.«


  Es war wie verhext. Da kreuzten sie nun den dritten Tag im Dickicht umher und fanden nichts. Ranson war nahe daran, zu glauben, was Olof schon vorgestern gesagt hatte: Ihre Begegnungen mit den Mophys waren zufällig, und das Geheimnis lag einzig und allein in einer stammesgeschichtlichen Entwicklung, die aus stationären Pflanzen bewegliche gemacht hatte. Er hätte dem Biologen jetzt bedingungslos zugestimmt  wäre nicht jenes unterschwellige Gefühl gewesen, jene durch nichts belegbare Annahme, daß etwas nicht stimmte mit den Mophys. Aber was, verdammt noch mal?


  Wenn er es recht überlegte, war es gerade die Vergeblichkeit ihrer Streifzüge, die ihn stutzig machte. Man konnte doch nicht alle übersehen! Der Dschungel kam ihm vor wie eine evakuierte Stadt. Wenn die Mophys auf der Suche nach nitratreichem Boden den Wald durchzogen, hätte man doch wenigstens auf kleine Gruppen stoßen müssen. Auf der Erde gab es neben den großen Herden ja auch eine Anzahl von Einzelgängern. Zugegeben, das war eine der Analogien, die er kritisierte, wenn Olof sie aussprach; aber er leugnete ja nicht generell die Existenz von Parallelen, sondern nur die Schlußfolgerungen, die jener daraus zog. Wo also waren die Einzelgänger? Gab es keine, oder hielten sie sich vor den Menschen verborgen?


  Konnten sie erfahren haben, daß ein Kontakt Gefahr bedeutete? Dann wären sie imstande, über große Entfernungen Informationen auszutauschen. Warum eigentlich nicht? Die primitivsten Formen sandten Signale aus; manche Tierarten hatten es darin zu großer Perfektion gebracht, wie die Insekten. Aber von welcher Art konnten diese Signale sein? Chemische Stoffe, die emittiert wurden? Elektrische Wellen, magnetische Felder, Ultraschall? Man müßte die Umgebung einmal »abhorchen«. Doch dazu fehlten ihnen die Mittel. Wer hätte auch geahnt, daß sie auf ihrer Fahrt Detektoren für Hochfrequenzfelder und dergleichen benötigen würden?


  Ranson schwieg sich über seine Vermutung aus. Wer hätte ihm schon zugehört? Olof hätte alles bestritten und das Gegenteil behauptet, Yussuf und Simon sich nach ein paar Minuten mit einem bedauernden Schulterzucken zurückgezogen, und Bill, nachdem er lächelnd und ruhig zugehört, würde ihn abspeisen mit der Erklärung, er müsse sich das genau durch den Kopf gehen lassen, und dann nie wieder darüber reden.


  Was das unangenehmste war: Ranson verstand sie; jeder hatte auf seine Weise recht, Olof mit seiner Ablehnung, Yussuf, Simon und Bill mit ihrem mehr oder weniger offen demonstrierten Desinteresse. Nur: Wie die Dinge sich wirklich, verhielten, wußte niemand. Womöglich stellten die Mophys eben doch ein Problem dar, das alle anging; doch welche Gestalt es hatte und wo die Konsequenzen lagen, vermochte er sich nicht vorzustellen. Er hatte nichts als dieses ungute Gefühl, das Unbefriedigtsein mit dem Faktenmaterial oder besser mit der Art und Weise, in der verschiedene Tatsachen nicht zueinander passen wollten. Es war wie bei einer chemischen Analyse: Solange man ein bestimmtes Element nicht mit Sicherheit nachgewiesen hatte, war man nicht imstande, Struktur und Eigenschaften der gesamten Verbindung zu definieren. Die Bordärzte, die interstellare Expeditionen begleiteten, konnten ein Lied davon singen, welche Auswirkungen solch ein Problem haben konnte.


  Ranson drehte sich im Kreise, das merkte er nur zu deutlich. Er ging von Prämissen aus, die nicht weniger spekulativ waren als die, mit denen Olof aufwartete, nur mit dem Unterschied, daß seine eigenen Überlegungen allem bisher Bekannten widersprachen. Aber war das nicht legitim? Wenn ein Phänomen aus dem Rahmen des Üblichen fiel, konnte auch die Lösung abseits des überkommenen wissenschaftlichen Weges liegen.


  Olof mochte argumentieren, wie er wollte, überzeugende Antworten hatte er auch nicht. Hielt er sich deshalb während der letzten Tage so sehr zurück? Waren ihm selbst etwa Zweifel gekommen? Nein, er wich nur unergiebigen Diskussionen aus. Und das war gut so.


  Ranson war des ewigen Für und Wider ebenfalls überdrüssig; es brachte nichts ein. Doch er mußte auf der Hut sein. Olofs Schweigen konnte auch bedeuten, daß er sich eine Erklärung zurechtlegte, die logisch widerspruchsfrei war. Wenn sie nicht mehr auf Mobilophyten stießen, würde er eine Hypothese präsentieren, die scheinbar alles einschloß und die niemand widerlegen konnte, weil es keine greifbaren Fakten gab, die das Gegenteil bewiesen. War er nicht gerade deshalb so erfolgreich gewesen, weil es seinen Widersachern unmöglich war, ihre Einwände zu belegen? Man konnte Ingstorn keine bösen Absichten unterstellen, denn er war so felsenfest von der Stichhaltigkeit seiner Thesen überzeugt, daß ihm gar nicht in den Sinn kam, ein anderer könnte den Kern der Tatsachen genauer treffen als er.


  


  Gegen Mittag meldete sich Ulele.


  »Habt ihr endlich eure Mophys gefunden?«


  »Wo denkst du hin?« antwortete Ranson. »Wir kehren hier das Unterste zuoberst, aber entdeckt haben wir nicht das kleinste Zipfelchen.«


  »Dann empfehle ich euch, schleunigst zu kommen, Jungs. Wir fahren schon eine ganze Weile an ihnen vorbei. Sie stehen hier einfach so in der Gegend herum; wir müssen aufpassen, daß wir nicht welche über den Haufen fahren.«


  »Wie bitte?« Ranson vergaß, daß er am Steuer saß. Im letzten Augenblick wich er einem Baum aus und brachte den Rover zum Stehen. »Sag das noch einmal, Yussuf!«


  »Die Mophys sind hier! Anscheinend haben sie keinerlei Angst vor dem Herkules. Kommt und seht sie euch an!« Ein Knacken, Stille im Lautsprecher. Ulele hatte die Verbindung wieder getrennt.


  Ranson schaute Ingstorn mit weit aufgerissenen Augen an.


  »Was starrst du?« fragte dieser, als hätte ihn die Meldung nicht im mindesten überrascht. »Fahr zu, Knud, das ist die Gelegenheit!«


  Ranson löste sich aus seiner Erstarrung und ließ den Motor an. Der Rover jagte dahin, so schnell das Unterholz es zuließ, eilte dem Herkules und dem Transporter nach, die ihnen einige Kilometer voraus waren.


  Ingstorn war nur äußerlich ruhig. Er durfte Knud nicht spüren lassen, daß Uleles Worte ihn erschüttert hatten.


  Woher kamen diese neuen Mophys?


  Waren sie nicht gestern ein großes Stück nach Süden gefahren, ohne auch nur einen einzigen von ihnen zu entdecken? Hatten sie sich erst über Nacht dort niedergelassen? Oder hatten sie sich gestern  versteckt?


  Verdammt, er war nahe daran, Knuds Ansichten zu übernehmen.


  Warum hatte Yussuf die Verbindung unterbrochen? Er foppte sie doch nur, machte aus einem halben Dutzend einige Hundert. Die Natur schlug keinen Purzelbaum und stattete Pflanzen nicht mit tierischem Verhalten aus. Er durfte keinen Fehler begehen; Knud würde triumphieren und ihn einen Ignoranten nennen, nicht flexibel genug, neue Erkenntnisse richtig einzuordnen.


  Aber die Theorie war richtig, war imstande, jedes Phänomen zu erklären, wenn man sie zu handhaben wußte. Der einzige auf der Sinobara, der das konnte, war er, er allein! Was tat es schon, daß er nicht gleich auf die richtige Lösung kam. Auch ein Mann wie Darwin war nicht sofort zu den endgültigen Thesen vorgestoßen, mußte mühsam Steinchen um Steinchen zu einem Mosaik fügen, ehe das Bild, das ihm vorschwebte, Gestalt annahm und vor aller Welt offenbar wurde. Nein, er würde sich nicht ausbooten lassen von einem Dilettanten, der die exakte Wissenschaft auf den Kopf stellen wollte. Sicher, die Mophys waren eine unbekannte Art mit verblüffenden Fähigkeiten, aber auch sie unterlagen den Naturgesetzen. Und er allein war der Mann, der den Schlüssel zur Erklärung dieser Eigenschaften in der Hand hatte.


  Auf Ingstorns Gesicht erschien ein grimmiges Lächeln. Er war Ranson einen Schritt voraus, denn dieser hatte kein Konzept, er wußte nur, was seiner Meinung nach nicht richtig war. Ja, ja, zu widersprechen war leicht, aber das Gegenteil auch zu beweisen, dazu fehlte Knud einiges.


  Das Feld war frei für einen groß angelegten Königsangriff. In diesem Spiel gab es kein Remis, und er würde erst ruhen, wenn er den Gegner matt gesetzt hatte. Er würde sein Lebenswerk nicht von einem Außenseiter zerstören lassen!


  Bald stießen sie auf die ersten Mobilophyten. Ulele hatte tatsächlich übertrieben. Hier und da eine Gruppe von fünf oder sechs Exemplaren.


  »Fahr langsamer, Knud.«


  Der Rover rollte auf eine Gruppe von sechs Mophys zu. Sie verharrten, flüchteten nicht. Es schien, als warteten sie ab, wie die Menschen sich verhalten würden.


  Doch was war das? Die Kelche erbebten, neigten sich dem Rover zu. Dann hoben sich die langen Blattranken, legten sich um den birnenförmigen Körper, so daß die Mophys einem Knäuel grünlichbrauner Stränge glichen, und auf einmal stoben sie davon wie springende Gummibälle. Unerklärlich, woher sie die Kraft zu derartigen Sätzen nahmen, nicht zu begreifen, wie sich Wesen ohne Muskeln auf diese Weise bewegen konnten.


  Unfähig, auch nur einen Finger zu rühren, starrten Ingstorn und Ranson den Mophys nach, die, die Ranken um den Rumpf geschlungen und die Kelche eingezogen, im Dickicht verschwanden.


  Ranson fand als erster die Sprache wieder. »Das wars dann wohl. Fehlanzeige. So einfach machen sie es uns nicht. Immerhin eine erstaunliche Leistung für Kreaturen ohne jegliche Voraussetzung für Empfindungen und zielgerichtetes Verhalten.«


  Ingstorn blickte ihn nicht an. Er konnte sich den Hohn, der Knuds Gesicht beherrschte, ausmalen. Die Augen zu Boden gerichtet, nagte er an der Unterlippe. Er hatte sich geirrt. Das war bitter. Die Mophys waren tatsächlich imstande, auf bisher unbekannte Umstände zu reagieren. Offensichtlich hatten sie diese Fähigkeit mit ihrer Beweglichkeit erworben. Das war mehr, als er erwartet hatte, mehr, als man hatte voraussehen können.


  Er dachte verzweifelt nach. Wo lag der Fehler? Die genetischen Veränderungen, denen diese Pflanzen unterworfen waren, mußten umfangreicher gewesen sein, als er sich hätte träumen lassen. Eine wahre genetische Umwälzung. Knud hatte recht behalten.


  Doch er gab sich nicht geschlagen. Es war ein Irrtum im Detail, nicht aber im großen Zusammenhang. Wenn er es recht überlegte, mochte dies seine Theorie eher stützen als ins Wanken bringen. Die Mutation, die er zugrunde legen mußte, hatte nicht nur ein Teilsystem verändert, sondern die gesamte Regulation der Mophy Organismen. Eine Notwendigkeit, wenn man es genau betrachtete. Das bedeutete, daß der pflanzliche Organismus über Potenzen verfügte, die er noch nicht erkannt hatte. Die Sinnesleistungen, bisher nur phänomenologisch erfaßt, erhielten damit eine neue Bedeutung: Alle Arten, Mimose, Venusfliegenfalle, Nesselschwamm, waren nur primitive Formen einer Gruppe, die ihre höchste Ausprägung hier auf der Sinobara gefunden hatte. Auf einmal, schien es, war der Schleier gefallen. Eine Analogie höherer Ordnung!


  Man mußte selbstverständlich die bisherige Systematik des Pflanzenreiches ändern. Was bedeutete schon eine Verwandtschaft auf Grund gleicher oder ähnlicher Vererbungsmechanismen, wenn man nach dem Grund der Reizverarbeitung klassifizieren konnte  die funktionale Verwandtschaft, gewissermaßen eine zweite Ebene, die die alte Methode durch eine neue bereicherte.


  Das war wie in der Chemie. Das Periodensystem der Elemente. Bevor Mendelejew seine Theorie entwickelte, konnte man die Elemente zwar nach ihren Eigenschaften gruppieren, aber es fehlte das ordnende Schema, das sie logisch verknüpfte. In der Botanik war es ähnlich. Und nun hatte er das erste Glied einer neuen Periode gefunden. Die Einteilung in die verschiedenen Stämme konnte bleiben, wenn man eine zweite Kategorie hinzufügte. Es müßte dann neben diesen beweglichen Blütenpflanzen auch mobile Farne und Moose geben. Die Frage war nur, wo man sie fand. Irgendwo im Universum mochten Planeten existieren, auf denen es höhere Bärlappe gab, die die Wälder durchzogen und Jagd auf niedere Tiere machten. Das war die Lösung!


  Sollte noch einer behaupten, seine Theorie widerspräche dem Grundsatz der Unerschöpflichkeit biologischer Formen!


  Er brauchte nur ein paar Stunden, um Ordnung in seine Gedanken zu bringen, dann würde er den anderen die Ergänzung seiner Analogietheorie erklären. Sie würden sehen, daß Knud aufs falsche Pferd gesetzt hatte.


  Ging es ihm, Ingstorn, denn um persönlichen Ruhm? Er mußte Knud davon überzeugen, daß ihm einzig die wissenschaftliche Erkenntnis am Herzen lag. Er mußte ihm zeigen, wo die Aufgaben für ihn als Chemiker lagen. Dann vielleicht konnten sie ihre Feindschaft endlich begraben, gemeinsam für dieses eine Ziel arbeiten, statt sich an Scheinproblemen aufzureiben.


  »Was ist, hat es dir die Sprache verschlagen?«


  Ingstorn schaute auf. »Ich habe nachgedacht. Aber darüber können wir später reden. Wir müssen uns eine neue Taktik zurechtlegen. Am besten, wir fahren zum Herkules. Ich muß mir alles noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Ich glaube, ich bin auf eine Spur gestoßen, die uns zum Ziel führen wird.«


  Ranson ließ den Motor an. Der Leitstrahldetektor zeigte an, daß der Herkules nur zwei Kilometer vor ihnen war.


  


  Ingstorn zog sich noch vor dem Abendessen ins Cockpit zurück. Er nahm die wichtigsten Magnetbandkassetten aus dem Schrank, setzte sich vor das Sichtgerät des Bordcomputers und studierte seine Unterlagen zur biologischen Systematik. Schema auf Schema ließ er an sich vorüberziehen und fand bestätigt, was er schon am Nachmittag überlegt hatte. Tatsächlich, neben der alten, nach herkömmlichen Begriffen gegliederten Ordnung gab es eine zweite Organisationsebene. Man erkannte sie allerdings erst, wenn man das Material nicht nach einzelnen Planeten unterschied, sondern in seiner Gesamtheit durchsah. Dennoch: Warum war er nicht früher darauf gekommen?


  Mechanisch drückte er die Taste, die neue Tabellen auf den Bildschirm rief.


  Mußte es so weit kommen? dachte er. Ich habe mich blamiert, vollkommen blamiert. Mit der Existenz der Mophys fing es an. Warum habe ich darauf bestanden, daß es lokomobile Pflanzen nicht gäbe? Albernheit! Hätte ich diese neue Darstellungsform rechtzeitig gefunden, dann… Sicher, es ist eine vollkommen unerwartete und für die Konvention schier unmögliche Entdeckung. Aber weshalb habe ich kategorisch abgelehnt, etwas Derartiges überhaupt in Erwägung zu ziehen? Nur weil Knud das Gegenteil behauptete? Weil zwei Menschen, die generell unterschiedliche Meinungen haben, auch in Detailfragen nicht übereinstimmen dürfen? Albernheiten, einfach lächerlich! Ich habe mich benommen wie ein Schuljunge. Nicht nur in dieser einen Angelegenheit. Welches waren denn die Streitobjekte? Die Empfindungen der Mophys. Die Anpassung an die Umwelt durch individuelle Erfahrungen.


  Knud hat, von seiner Grundvorstellung ausgehend, stets ins Schwarze getroffen. Er hat meinen König in die Enge getrieben und einen Mattangriff geführt, während ich glaubte, die Initiative zu haben. Und nun muß ich sehen, daß ich mit einem Remis davonkomme.


  Ein unverzeihlicher Fehler! Ich habe immer nur meine Theorie in der bisherigen Form zu verteidigen gesucht. Es kommt nicht darauf an, die Analogietheorie zu retten, sondern sie sinnvoll zu erweitern, sie durch das Aufnehmen neuer Gesichtspunkte und Ordnungsbegriffe den objektiven Gegebenheiten anzupassen. Wie ein Student habe ich mich benommen, der dem wissenschaftlichen Meinungsstreit nicht gewachsen ist und deshalb jede Kritik von sich weist. Als ob Kritik nicht auch konstruktiv sei! Starallüren! Eine schöne Meinung müssen die anderen von mir haben, wenn sie von diesem Hin und Her erfahren. Es gibt eine ganze Menge auszubügeln.


  Dabei ist alles ganz einfach! Da muß man nur darauf kommen. Aber gerade das Einfache ist es ja… Als ich zwanzig, dreißig Jahre jünger war, ist mir das immer sofort ins Auge gesprungen. Und heute? Hat man sich in den Jahren den Blick mit zuviel Fachwissen verbaut? Sie waren ja alle jung, als sie ihre fundamentalen Erkenntnisse hatten: Darwin, Kepler, Einstein, Wegener, Marx… Bin ich auf dem Abstellgleis der Wissenschaftsgeschichte gelandet? Soll ich mich zurückziehen und es einem Jüngeren überlassen, das neue Kapitel in der Astrobiologie zu schreiben? Habe ich die Kraft, noch einmal von vorn zu beginnen? Viel Zeit bleibt nicht mehr. Ich will es wenigstens in Angriff nehmen, dieses neue Blatt auf dem Kalender der Entdeckungen, und wenn ich es nicht mehr vollenden kann, dann soll es wenigstens ein Schlußwort sein, das den anderen den Weg weist.


  Er beugte sich über die Tastatur des Computers, spulte die Kassette mit seinen Aufzeichnungen weiter, begann ein neues Schema einzugeben. Das Tierreich… Erste Periode… Unwillkürlich übernahm er die chemische Terminologie. Erste Periode  Protozoen. Zweite Periode  die primitiven Stämme der Mehrzeller, Hohltiere, Polypen, Schwämme… Er arbeitete fieberhaft, gruppierte die einzelnen Stämme, Familien, Ordnungen nach ihrem Entwicklungsgrad. Auf der höchsten Stufe standen die staatenbildenden Insekten, Callaghans paraintelligenter Lurch, und über allen homo sapiens humanus, die heute übliche Namensform, der Mensch, der über Raum und Zeit gebot, der erkennende Mensch.


  Ingstorn ertappte sich, wie er die Anweisung für eine weitere Periode eingab. Grünlich schimmernd stand vor ihm ein leeres Feld, harrte auf eine Eintragung. Was…?


  Er erstarrte. Was kam danach? Die Synthese von Wesen unterschiedlicher planetarischer Herkunft? Eine Art Überintelligenz? Auf welcher Stufe standen die Eridanus-Leute? Phantasterei! Er löschte den letzten Befehl.


  Spekuliere nicht, Olof, arbeite weiter!


  Eine neue Aufstellung. Pflanzenreich… Algen, niedere Wasserpflanzen, Pilze  ja, Pilze als niedere Pflanzen, nicht als eigenes Regnum, sondern als Randgruppe, wie die Edelgase im System der Elemente! , dann die gewohnte Einteilung. Die Mophys setzte er in die letzte Ebene. Instationäre höhere Pflanzen nannte er diese Periode.


  Ingstorn entsann sich eines Satzes von Menotti, einem der ersten Biologen, die auf der Sinobara gearbeitet hatten. In seinem Abschlußbericht hatte er geschrieben, die Lebensformen basierten hier zwar auf dem gleichen biologischen Fundament wie auf allen anderen Erdplaneten, doch gebe es in der Morphologie einige signifikante Unterschiede, so daß man nicht absehen könne, wie weit sich herkömmliche Maßstäbe auf die hiesige Flora und Fauna anwenden ließen.


  Seltsam. Gestern noch hätte er den Gedanken, daß dieser Satz vor allem für die Mophys gelte, weit von sich gewiesen. Und heute? War aus dem Saulus ein Paulus geworden? Mitnichten! Er war niemals ein Pharisäer, er war nur  dumm, unverzeihlich dumm und ein störrischer Esel gewesen.


  Jetzt hatte er das Ende des Fadens in der Hand, der ihn aus dem Labyrinth herausführen würde. Er konnte den anderen gegenübertreten, ohne das Gesicht zu verlieren. Er würde Knud ein Remis anbieten, ein sportliches Unentschieden. Es mußte doch mit dem Teufel zugehen, wenn er das nicht einsah!


  


  Noch am selben Abend berichtete er den Gefährten von seiner neuen Hypothese. Obwohl es schon spät war, hörten sie zu, ohne Unwillen zu zeigen. Es überraschte sie, daß Ingstorn mit der Erklärung begann, er habe sich geirrt. So etwas hörten sie von ihm zum ersten Mal.


  »Alle Achtung«, raunte Holm Ulele zu. »Der alte Knabe hat Charakter, was?«


  »Sogar eine ganze Portion Courage«, flüsterte Ulele zurück. »Immerhin hat er eine Reihe von Jahren an seiner Theorie gearbeitet. Und nun: alles ein Irrtum?«


  »Was meinst du, ob Bill in so einem Falle auch…?«


  »Scht! Hört lieber zu!«


  Sie verstanden nur wenig von Ingstorns Erläuterungen, doch soweit sie seinen Worten folgen konnten, erschien ihnen alles logisch und frei von Widersprüchen. Interessant war vor allem, was er von den Mophys sagte.


  »Also eine Art tierisches Verhalten?« fragte Higgins. »Heißt das, wir müssen doch mit einer gewissen Gefahr rechnen?«


  Ingstorn zuckte mit den Schultern. »Darüber kann ich nichts sagen. Rein theoretisch besteht natürlich die Möglichkeit.«


  »Wer weiß, was für arrogantes Gemüse uns hier im Dschungel noch in die Quere kommt«, entfuhr es Holm.


  Ingstorn lächelte. »Um uns ernsthaft gefährlich werden zu können, müßten sie wenigstens die Fähigkeit zur Kommunikation besitzen. Davon haben wir noch nichts bemerkt.«


  »Kannst du es mit Sicherheit verneinen?« fragte Higgins. Er durfte nichts riskieren. Womöglich waren die Mophys in der Lage, sie auf irgendeine Weise in die Enge zu treiben. »Wie weit müssen wir ihr Verhalten in unsere Planung einbeziehen? Sind bestimmte Vorkehrungen notwendig, um sie von uns fernzuhalten?«


  »Dazu sind unbedingt weitere Untersuchungen erforderlich. Wir müssen die Mophys testen, müssen herausbekommen, in welchem Maße sie auf gewaltsame Veränderungen ihres Biotops zu reagieren imstande sind. Was würde es dir nützen, wenn ich sage, sie können unsere Aktivitäten im günstigsten Falle so gut wie gar nicht beeinträchtigen, es ist auf der anderen Seite aber ebenso zu erwarten, daß sie uns attackieren wie eine wild gewordene Büffelherde? Das ist selbstverständlich nur ein billiger Vergleich; beides liegt aber im Bereich des Möglichen.«


  »Das heißt, ihr braucht weiterhin viel Zeit für eure Nebenforschung. Was glaubt ihr, was uns das kostet? Gut, die nächsten Tage will ich euch für neue Mophyfahrten zugestehen. Was aber wird, wenn wir den neuen Standort erreichen, wenn die Bohrarbeiten beginnen? Knud muß die Analysen machen. Wenn nicht, kann ich gleich da Silva Bescheid geben, daß wir es nicht schaffen. Was meint ihr, was das für ein Theater gibt?«


  Hier schaltete Ranson sich ein. »Das wäre nichts im Vergleich mit dem Durcheinander, das es gäbe, wenn wir genauso von der Bildfläche verschwänden wie Jansen, Stavisky und Ekberg! Olofs neue Hypothese in allen Ehren  aber dazu hat er nicht Stellung genommen. Was sagt denn sein biologisches Periodensystem über den Untergang von Swerows Expedition aus? Wir glaubten, durch die Sprengung der Festung sei alles geklärt. Aber deutet Jansens Hinweis nicht doch auf etwas anderes hin? Mit jeder neuen Eigenschaft, die wir an den Mobilophyten entdecken, erhärtet sich doch der Verdacht, daß man sie ernst nehmen muß. Sie reagieren auf ihre Umwelt, zeigen ein nicht genau bestimmbares Verhalten, tauschen möglicherweise Informationen aus. Können wir mit Sicherheit ausschließen, daß sie in größeren Verbänden in der Lage sind, uns aus dem Weg zu räumen, wenn sie es darauf anlegen?«


  »Der Krieg der Kürbisse gegen die Menschheit«, sagte Holm, aber niemand lachte.


  »Das ist ein bißchen vorgeprellt, Knud«, erwiderte Ingstorn. »Ich sagte ja schon, daß ich eine massive Behinderung nicht für ausgeschlossen halte. Aber was du da von größeren Verbänden faselst und von aus dem Weg räumen, nein, das ist zu phantastisch.«


  »Müssen wir denn immer von unserem verdammten anthropozentrischen Bild ausgehen? Wie viele mobile Pflanzenarten  wenn es Pflanzen sind!  kennen wir schon? Was wissen wir überhaupt von ihren Fähigkeiten? Wenn wir nicht aufpassen, geht es uns wie Jansen.«


  »Nun wird es mir aber zu bunt!« Higgins beugte sich vor. »Wenn es nach dir ginge, müßten wir unseren Kram zusammenpacken und uns aus dem Staube machen, was? Wenn du an Wahnvorstellungen leidest, geh zum Psychiater oder in die Wüste, aber uns verschone gefälligst damit! Olof hat vollkommen recht: Es gibt keinerlei Hinweise auf das Vorhandensein von ernster Gefahr. Außerdem zeigt Olofs Schema  das ich übrigens für logisch und unserem Kenntnisstand entsprechend halte , daß es sich höchstens um…«


  »Du glaubst immer nur das, was dir am besten in den Kram paßt. Olofs Schema ist doch Fiktion. Wer weiß, ob es stimmt. Seine Sache! Aber du  du mit deinen Scheuklappen, kennst nur deinen offiziellen Auftrag, siehst weder nach rechts noch nach links. Kannst du überhaupt noch nachdenken? Olofs Schema…«


  »Halt den Mund!« Higgins duckte sich wie ein Tiger zum Sprung. »Hast wohl vergessen, wo du bist?«


  »Laß ihn doch reden, Bill!« Ulele streckte die Hand aus, als befürchtete er, die beiden würden mit Fäusten aufeinander losgehen.


  »Soll er doch sagen, was er von Olofs Schema hält«, warf Holm ein. »Abkanzeln kannst du ihn dann immer noch.«


  »Das Schema. Daß ich nicht lache!« Ranson hieb mit der flachen Hand auf den Tisch. »Ein paar Striche, ein paar Kombinationen  und seine Theorie ist gerettet? So habe ich mir das gedacht! Dieses Schema ist nicht mehr wert als das Stück Papier, auf dem es steht.«


  »Nur zu!« sagte Ingstorn.


  Er blieb merkwürdig ruhig; Ulele wunderte sich. Wirklich, er verfügte über eine bemerkenswerte Selbstbeherrschung; wenn man Knud dagegen ansah…


  »Nur zu! Es ist immer leichter, etwas zu kritisieren. Hast du vielleicht eine vernünftige Alternative?«


  »Dein Schema, Olof, ist nichts als  Mist! Schau es dir doch an! Die Pilze hast du wieder hereingeholt ins Pflanzenreich. Wirklich genial, wo heute doch jedes Schulkind lernt… Und die Mophys, die ordnest du wie selbstverständlich unter die Rubrik höhere Pflanzen ein. Sind es denn Pflanzen? Hast du nicht selbst erklärt, Pflanzen seien offene Systeme, die ständig weiterwachsen und kein strenges Formenschema aufweisen? Schau dir doch deine Mophys an!«


  Ranson riß ein Blatt Papier von Ingstorns Notizblock und zog einen Stift aus der Brusttasche. »Eine Alternative wollt ihr? Also gut  ich habe eine.« Er funkelte den Biologen mit tief in den Höhlen liegenden Augen an. »Sie ist mindestens genauso logisch und sinnvoll wie dein Periodensystem. Das Vorbild ist zwar älter, dafür einfacher. Die alten Griechen hatten nämlich etwas Ähnliches. Erinnerst du dich an die Elementetheorie? So was lernt man im ersten Semester: vier Elemente, nicht wahr, Feuer, Wasser, Luft und Erde. Jedem wurde bekanntlich zwei von vier Eigenschaften zugeschrieben: Feuer  heiß und trocken; Wasser  kalt und feucht; Luft  heiß und feucht; Erde  kalt und trocken. Und nun sperrt Augen und Ohren auf!« Seine Stimme überschlug sich. »Ich mache daraus ein System der belebten Natur.«


  Er fuhr mit dem Stift über das Papier, daß es zerriß, zeichnete einen Kreis und schrieb die Worte Viren, Moneren und Protisten hinein. »Das sind die primitiven Formen. Und dann…« Er zog von der Peripherie des Kreises vier Geraden, so daß das Bild einer Windrose glich. »… vier Sektoren, jeweils zwei Bereiche der Biosphäre mit gleichen Eigenschaften: zwei für offene, zwei für geschlossene Formen, zwei für autotrophe, von organischem Material unabhängige und zwei für heterotrophe Ernährungsweise. Und nun überzeugt euch gefälligst!«


  Er trug auf der linken Seite, die er für offene Formen reserviert hatte, die Worte grüne Pflanzen und Pilze ein, auf der rechten Seite, bei den geschlossenen Systemen, schrieb er in die untere Ecke des Blattes Tiere. Dann richtete er sich kerzengerade auf.


  »Ganz simpel. Selbst ein Schüler versteht es. Offene Formen bei heterotropher Ernährung  Pilze, leben von Abbauprodukten ihrer organischen Umwelt. Offene Systeme, autotrophe Ernährung  Pflanzen. Sie assimilieren mit Hilfe des Sonnenlichts, bauen aus anorganischen Stoffen organische Verbindungen auf. Und hier, rechts unten, geschlossene Systeme mit heterotropher Ernährung  Tiere. Alles doch wohl logisch, nicht wahr?« Er lachte kurz und trocken.


  »Aber das vierte Feld ist noch leer.« Auf den freien Platz schrieb er, hart den Stift aufsetzend, das Wort Mophys. »Keine Pflanzen, weil offensichtlich abgeschlossene Systeme, aber auch keine Tiere, weil offensichtlich zum Aufbau organischer Stoffe aus anorganischen Grundbausteinen fähig. Eben: Mophys, das vierte Reich in der Welt mehrzelliger Lebewesen.«


  Er ließ sich auf seinen Stuhl zurückfallen und blickte den anderen triumphierend an. »Das ist die Antwort des Physiologen. Hast du nicht selbst gesagt, der Schlüssel liege im biochemischen Bereich? Hier hast du ihn, das Ergebnis meiner Überlegungen. Das ist doch genau das, was du von mir erwartet hast, nickt wahr, Olof? Nicht sehr komplex, dieses Schema, zugegeben, und nicht so schön glattgebügelt wie deines, dafür aber kein borniertes Geschwätz.« Er warf den Stift aufs Papier und erhob sich. »Und jetzt entschuldigt mich bitte, ich habe genug von dem fruchtlosen Gerede.«


  Higgins, Holm und Ulele starrten ihm entgeistert nach.


  Ingstorn war auf seinem Stuhl zusammengesunken. Seine Hände krallten sich um die Tischkante, seine Schultern zuckten, sein Blick war leer wie der eines Toten.


  Ranson hatte sein Remis abgelehnt; er hatte Schach geboten.


  


  »Bist wohl noch stolz darauf, daß du Olof fertiggemacht hast?«


  Ranson atmete auf. Endlich sprach wieder jemand mit ihm!


  Am Frühstückstisch hatte tiefes Schweigen geherrscht. Sie hatten ihm nicht einmal einen guten Morgen gewünscht. Ranson fühlte sich von einer Mauer kalter Ablehnung umgeben, und daß die Gefährten auch miteinander nur wenige Worte wechselten, drückte seine Stimmung noch mehr.


  Auch Ingstorn war schweigsam gewesen. Als Higgins ihn fragte, ob er  er und nicht sie beide!  heute den Rover brauche, schüttelte er den Kopf, er müsse noch einmal alles durchdenken und werde den Herkules wohl nicht verlassen. Er war, als Holm in den Transporter umstieg und Higgins und Ulele ins Cockpit gingen, in der Kabine geblieben.


  Ranson, vor die Wahl gestellt, bei Ingstorn zu bleiben oder Higgins zu folgen, begab sich ebenfalls in den Führerstand und setzte sich, die Arme verschränkt, auf die Bank.


  Sie ließen ihn eine gute Stunde schmoren; sollte er nur nachdenken, ob die Art und Weise, wie er seine Meinungsverschiedenheiten mit Ingstorn austrug, angemessen war oder nicht.


  Und Ranson grübelte. Die Ablehnung der anderen war allzu deutlich. Was hatte er getan? Er hatte Ingstorn kritisiert, hatte seine Argumente zu widerlegen versucht, wie jener es mit den seinen zu tun pflegte, und gestern war es ihm zum ersten Mal gelungen. Er konnte beweisen, daß Olofs Theorie fadenscheinig war, und er hatte eine Alternative vorgelegt, die den Kern der Dinge besser traf als dessen gekünsteltes Schema. Er hatte nicht gewartet, bis Olof seine falsche Hypothese an die Öffentlichkeit brachte, sondern unmittelbar darauf reagiert und ihm die Blamage vor den Fachkollegen erspart. Wenn selbst er als Laie daraufgekommen war, wäre der gleiche Einwand auch von Spezialisten erhoben worden. Was also wollten Bill, Yussuf und Simon von ihm? Vergalten sie ihm so seine Offenheit? Hatte Bill nicht selber von ihm verlangt, er solle seine Zweifel offen aussprechen, um Probleme zu klären, statt sie schwelen zu lassen?


  Ranson sagte: »Weder stolz noch unbefriedigt. Olof hat mich gefragt, ob ich eine Alternative anzubieten hätte, und ich habe ihm gesagt, was ich denke.«


  »Unverblümt und ehrlich. Hast förmlich gestrotzt vor Offenheit. Wirklich, sehr kameradschaftlich von dir!« Higgins wandte sich an Ulele. »Bitte, übernimm du das Steuer, Yussuf!«


  »Hätte ich mich vor ihm niederwerfen sollen, ihn um Verzeihung bitten, ich sei leider anderer Meinung? Hätte ich einen geistigen Kotau vollziehen müssen, um ihn dann zu bitten, meine unmaßgeblichen Zweifel zu beachten: Bitte, berücksichtige doch auch die Tatsache, daß es sich möglicherweise anders verhält, und zwar so und so; aber selbstverständlich nur, wenn es dir nichts ausmacht, deine Vorstellungen zu korrigieren. Wäre das die angemessene Art gewesen?«


  »Das ist ja noch ekelhafter als das, was du gestern vom Stapel gelassen hast!« kam es aus dem Lautsprecher. Holm! Ranson zuckte zusammen; er hatte nicht bemerkt, daß Ulele die Sprechverbindung eingeschaltet hatte.


  Ulele nickte. »Wie du dich aufgeführt hast, gestern, das war kein wissenschaftlicher Meinungsstreit mehr, das war unfair.«


  »Ein richtiger Tiefschlag«, ergänzte Holm.


  »Ist Olof denn fair gewesen, wenn er seine Auffassung durchsetzen wollte?«


  »Fairer als du Stinkstiefel allemal«, knarrte der Lautsprecher. »Er hat uns manchmal zwar mächtig gelangweilt, aber beleidigt hat er eigentlich niemanden.«


  »Du siehst, wir sind einer Meinung«, erklärte Higgins nun, der seinen Platz am Steuerpult verlassen und sich neben Ranson auf der Sitzbank niedergelassen hatte. »Hätte es nicht genügt, wenn du deine Alternativhypothese ruhig und sachlich dargelegt hättest? Hältst uns wohl für Dummköpfe, die nicht begreifen, wovon gesprochen wird? Sicher, wir haben keinen so tiefen Einblick in Olofs Theorie wie du. Wie sollten wir auch. Ich verstehe bei weitem nicht jedes Detail in seinem Schema, aber ich bin immer noch schlau genug, die wesentlichen Merkmale seiner Hypothese zu erfassen. Und was deine magische Figur bedeutet, ist nur allzu offensichtlich. Wozu also der aggressive Ton?«


  Ranson, die Arme über der Brust verschränkt und die Beine weit von sich gestreckt, zuckte die Schultern. »Ich habe es satt, von ihm wie ein Schuljunge behandelt zu werden. Warum tut er, als spräche er zu Idioten?«


  »Aber du kennst ihn doch! Er muß nun einmal weit ausholen bei seinen Erklärungen. Vielleicht ist auch ein bißchen Eitelkeit dabei, schön, das kann man tolerieren, man kann ihn auch höflich darauf hinweisen, daß er sich allzu ausführliche Erläuterungen sparen kann. Aber du? Ihn so anzuschreien! Benimmst dich wie ein kleines Kind, dem man sein Spielzeug wegnehmen will. Mag sein, daß deine Version der Wahrheit näher kommt als seine, mag sein, daß Olof sich geirrt hat, das ist ganz anderen Leuten schon passiert. Aber wie du ihm das ins Gesicht geschleudert hast. Du hättest dich sehen sollen gestern abend! Wutverzerrt dein Gesicht, als ginge es auf Leben und Tod. Sollen wir dir auch noch Beifall klatschen?«


  »Fertig mit der Predigt? Werft mich doch hinaus! Laßt mich im Dschungel zurück, wenn ihr meint, ich sei nicht mehr zu ertragen. Wen kümmerts, wenn ich dort draußen verrecke? Nur zu, rechnet ab mit mir! Ihr kommt doch auch ohne mich zu Rande.«


  »Das könnte dir so passen!« rief Ulele. »Bist du eine junge Katze, die kratzt und beißt, wenn man sie anfassen will? Nach der Methode: ›Alle sind gegen mich, aber ich hab trotzdem recht.‹ So leicht machen wir es dir nicht.«


  »Braucht ihr einen Sündenbock? Dann habt ihr ihn ja gefunden. Ich bekenne mich schuldig an allem möglichen, von mir aus auch schuldig an Swerows Tod; ich gestehe, was ihr wollt.«


  »Zynismus! Mein Lieber, du bist im Irrtum«, sagte Higgins.


  »Irrtum, jawohl!« echote Holm.


  Und Ulele erklärte: »Wir suchen keinen Sündenbock, sondern den alten Knud Ranson, mit dem man monatelang unterwegs sein konnte, ohne sich einmal mit ihm zu streiten.«


  »Begreift ihr denn nicht? Ich will mich doch gar nicht streiten, aber mit Olof… Darwin der Astrobiologie! Und ihr fällt auf ihn herein. Tippt ihn doch einmal an, dann merkt ihr, daß nichts dahinter ist als Pappmache.«


  »Wenn es so wäre, hätte er nicht die Beharrlichkeit besessen, jahrzehntelang an dieser stinklangweiligen Theorie zu arbeiten«, entgegnete Ulele. »Soweit ich weiß, hat er kämpfen müssen.«


  »Aber mit welchen Methoden! Ein Bauernfänger, und es gibt immer noch genug Leute, die ihm auf den Leim gehen. Ich habe ihn doch damals schon erlebt. Dieser…«


  »Nun fang nicht wieder an mit deiner alten Eifersüchtelei. Das ist vorbei«, unterbrach ihn Higgins.


  »Eifersucht?« fragte Ulele.


  »Ich wollte davon eigentlich nichts erwähnen, aber nun… Es hat einmal jemanden gegeben, der Olof anziehender fand als Knud. Das ist alles.«


  »Kein Wunder, wenn er sich damals auch so aufgeführt hat«, kommentierte Holm. »Wann war denn das?«


  »Vor zwölf Jahren«, knirschte Ranson. »Er hat Mirjam mißbraucht, er hat sie in den Tod geschickt.«


  »War es nicht so, daß sich die drei, Callaghan, Olof und Mirjam, bei den Fahrten in den Dschungel abgewechselt haben? Es hätte Olof genauso treffen können wie Callaghan und Mirjam. Und wenn es nicht zu diesem Unfall gekommen wäre? Glaubst du, sie wäre zu dir zurückgekommen? Vielleicht hast du es gehofft, und diese Hoffnung ist mit ihrem Tod zunichte geworden. Ob die Katastrophe zu verhindern gewesen wäre oder nicht, die Kosmische Kammer hat entschieden und…«


  »Das ist es ja! Auch die haben sich von Olof einwickeln lassen, diese Dummköpfe!«


  Nach kurzem Schweigen sagte Higgins: »Du hast nie verstehen können, warum sie ihn dir vorgezogen hat. Er war älter als du, seine Frau auf Crodos gestorben, erfolgreich war er damals noch nicht, aber schon über den Zenit seiner Leistungsfähigkeit hinaus. Du aber ein junger Wissenschaftler mit glänzender Perspektive. Wie konnte sie dich seinetwegen verlassen, nachdem ihr schon ein paar Jahre zusammen gelebt hattet? Vielleicht hat sie Olofs Zielstrebigkeit gereizt, seine Beharrlichkeit, mit der er an seiner Theorie gearbeitet hat  sie wird schon Motive gehabt haben. Und du in deiner gekränkten Eitelkeit, du hast sie bei ihm gesucht, nur bei ihm. Lagen die Gründe nicht vielleicht bei dir? Wolltest du sie dir nur nicht eingestehen?


  Gib zu, dieser Unfall kam dir geradezu gelegen. Du hattest plötzlich ein Alibi. Olof hat Mirjam mißbraucht, hat sie getäuscht und ins Verderben getrieben, bevor sie ihren Irrtum erkennen und zu dir zurückkehren konnte, denn du hattest ihn ja von Anfang an durchschaut. Statt von dir selbst Rechenschaft zu verlangen, hattest du ihn beschuldigt. Aber das ist mehr als ein Jahrzehnt Vergangenheit. Willst du ihm dein eigenes Versagen zur Last legen? Nun rede schon! Du brüstest dich doch immer mit deiner Logik.«


  »Hör auf!« Ranson sprang auf und lehnte sich, die Anne gegen den Rahmen des Seitenfensters gestützt, an das Paneel des Bordcomputers.


  »Laß ihn, Bill«, sagte Ulele. »Das war genug. Vielleicht hat er jetzt verstanden.«


  Ranson starrte durch das Seitenfenster. Die Sonne, die ihre Strahlen durch das Gezweig der Bäume tanzen ließ, zeichnete helle Flecken auf die Ärmel seiner Kombination. Ranson bemerkte es nicht.


  Wie öde hier alles war!


  Warum war er auf diesen verdammten Planeten gekommen, warum hatte er an dieser irrsinnigen Expedition teilnehmen wollen? Da rollten sie nun seit Monaten durch das muffige, nach faulem Schlamm riechende Dickicht, um Öl und Kohle zu suchen für den Bestand einer Welt, an der ihm nichts mehr lag. Welcher Teufel hatte ihn geritten, daß er sich dieser fahrenden Konservenbüchse anvertraute, die sich ebenso in einen stählernen Sarg verwandeln konnte wie der Wagen Swerows. Wenn schon umkommen, dann wäre es auf dem Amasis besser gewesen, an Mirjams Stelle. Er war ihnen ja doch nur im Wege gewesen.


  Trottel, ihr nachzulaufen, obwohl sie ihm klargemacht hatte, daß zwischen ihnen nichts mehr war als die Gewohnheit, daß nichts mehr sie verband als die Erinnerung an zwei, drei Jahre und daß es nie mehr etwas geben konnte, was sie einander näherbrachte. Wäre es Olof nicht gewesen, hätte auch ein anderer kommen können, oder sie wäre allein geblieben. Nur, mit ihm leben konnte sie nicht mehr.


  Ein Trottel war er gewesen, hatte sie nicht nur nicht verstanden, sondern sie auch nie verstehen wollen. Er machte Ingstorn verantwortlich für seine eigene Unfähigkeit, auf Mirjam einzugehen.


  Was hätte es ihm schon ausgemacht, an der Amasis-Expedition nicht teilzunehmen? Nur das wissenschaftliche Abenteuer hatte ihn gelockt, das Hochgefühl, in die interstellare Weite vorzustoßen. Daß sie einzig seinetwegen auf das Angebot, im Forschungszentrum auf dem Mars zu arbeiten, verzichtet hatte, war ihm nicht in den Sinn gekommen.


  Und Olof? Anfangs hatte es so ausgesehen, als könnten sie Freunde werden. Eine Meinungsverschiedenheit  Olofs Theorie  mußte dem keinen Abbruch tun. Aber dann  anstatt Freunde Nebenbuhler, Feinde, unversöhnlich. Auch später, noch heute.


  Warum?


  Hatte er sich die eigenen Fehler nicht eingestehen wollen? Sich selbst belogen und mit der Zeit an diese Lüge zu glauben begonnen? Er konnte seine Unschuld nur so lange für Wahrheit halten, wie er den Haß auf Ingstorn in sich nährte, und deshalb hatte er nie zu vergessen versucht. Wollte er etwa Genugtuung für eine Kränkung, die er seiner eigenen Intoleranz zuzuschreiben hatte, seinem Egoismus, all dem, was er dem anderen vorwarf?


  Higgins blickte verblüfft auf Ranson, der mit zuckendem Gesicht am Seitenfenster stand. Was war los mit ihm?


  Was habe ich denn gesagt, daß er sich derart gebärdet? Ich habe doch nur wiederholt, was in den Akten steht und was er mir selbst erzählt hat.  Wie er aufgesprungen ist, dieser Aufschrei…!


  Sicher wegen Mirjam. Aber darüber muß er sich doch klargeworden sein. Keine Frau trennt sich von ihrem Mann ohne Grund. Und Olof ist nie der Typ gewesen, um dessentwillen man jemanden verläßt, mit dem man jahrelang zusammengelebt hat. Bleibt nur eine Schlußfolgerung  es stimmte nicht mehr zwischen den beiden. Hat Knud das bis heute nicht begriffen? Hat er einen Sündenbock gesucht  und ihn in Olof gefunden? Anders läßt es sich kaum erklären. Wahrscheinlich verdrängte er die Wahrheit, wollte sich die eigenen Fehler nicht eingestehen.


  Weshalb komme ich erst jetzt darauf? Hätte ich mich früher darum gekümmert, wäre uns viel Ärger erspart geblieben. Da lebt man monatelang mit den Jungs zusammen, und plötzlich zeigt sich, keiner weiß genug vom anderen, um ihn zu verstehen. Nun habe ich in meiner Einfalt Porzellan zerschlagen und kann sehen, wie ich es wieder kitte. Hat sich denn alles gegen uns verschworen?


  Ulele riß ihn aus seinen Gedanken.


  »Bill! Komm bitte her und übernimm das Steuer. Die Mophys bilden Spalier. Als wollten sie uns den Weg zeigen, eine regelrechte Straße: Hier dürft ihr entlangfahren, aber nur hier.«


  Higgins starrte mit angehaltenem Atem nach draußen. Das sah eher nach einer Eskorte aus. Die Mophys, die noch am Morgen die Fahrt des Herkules behindert hatten und ihm erst in letzter Minute auswichen, flankierten nun seinen Weg: links und rechts, etwa drei Meter von den mahlenden Gleisketten entfernt, zogen sie in gerader Reihe, dicht hintereinander, in südlicher Richtung.


  Ulele kratzte sich am Kinn. »Sie bewegen sich doch langsamer als wir. Müßten sie dann nicht ständig die weiter vorn Gehenden darüber informieren, daß wir kommen? Wie bringen sie das fertig?«


  »Ist doch einfach: entweder mit Urwaldtrommeln oder von Mund zu Mund«, schlug Holm vor, der vom Transporter aus nicht erkennen konnte, was die beiden Männer im Herkules sahen.


  »Das Witzereißen wird dir schon noch vergehen. Die Angelegenheit wird mittlerweile unheimlich. Wer weiß, womit sie uns als nächstes überraschen. Ich glaube, wir müssen Olof Bescheid geben.«


  Ingstorn kam sofort. Er war ungewöhnlich blaß, sein Gesicht schien die graue Farbe von Haar und Bart angenommen zu haben. Er warf einen flüchtigen Blick auf Ranson, der noch immer aus dem Seitenfenster starrte, und trat dann nach vorn. Er erfaßte die Situation, ohne daß man ihm etwas erklären mußte.


  »Wie lange verhalten sie sich schon so?«


  Ulele zuckte die Schultern. »Eigentlich bereits seit dem Morgen. Richtig aufgefallen ist es mir allerdings erst vor kurzem, aber… ja, sie haben, glaube ich, gleich nachdem wir losgefahren sind, diese Gasse frei gemacht.«


  »Interessant! Sie reagieren wirklich rasch auf Veränderungen in ihrer Umgebung. Das müssen wir genauer untersuchen.«


  Nun kam auch Ranson nach vorn. Er starrte auf die Mobilophyten, als sähe er sie zum ersten Mal. Er wandte sich an Ingstorn.


  »Olof, ich… ich glaube, ich muß mit dir reden… wir…«


  Ingstorn maß ihn mit einem kurzen Blick, schaute dann wieder nach vorn. »Zunächst einmal müssen wir möglichst rasch herausfinden, wie groß ihre Potenzen wirklich sind. Komm mit nach hinten, einen Schlachtplan zu entwerfen.«


  »Aber Olof, ich wollte…«


  Ingstorn zog den Widerstrebenden mit sich.


  »Verstehst du das?« fragte Ulele.


  »Ich habe mir abgewöhnt, bei Olof etwas verstehen zu wollen. Entweder er verfügt über immense Selbstbeherrschung, oder er ist wirklich bereit, Knud die Häßlichkeiten zu verzeihen. Weiß der Teufel, was in ihm vorgeht! Jedenfalls scheint Knud nun eingesehen zu haben, daß er sich unmöglich benommen hat.«


  Higgins zog seine Pfeife hervor; seine Hände zitterten, als er sie mit umständlichen Bewegungen stopfte und den Tabak in Brand setzte.


  


  »Diesmal dürfen wir uns nicht so dumm anstellen wie gestern«, sagte Ingstorn. »Vor allem aber müssen wir unser Vorgehen und die Reaktionen der Mophys genau dokumentieren. Nicht nur den Fotoapparat, sondern auch die Videokamera nehmen wir mit. Dann können wir die Bewegungsabläufe später in Ruhe analysieren. Womöglich haben wir gestern im Eifer des Gefechts wichtige Details übersehen. Was meinst du?«


  »Olof, ich…«


  »Was denn?«


  »Ich wollte eigentlich wegen gestern abend mit dir reden, weißt du, ich glaube, ich habe…« Ranson stockte.


  »Ich habe es überlebt, wie du siehst. Ich wüßte nicht, worüber wir noch reden müßten.«


  »Ich glaube, vielleicht ging es mir nicht so sehr um die Theorie als um die Sache von damals, wegen…«


  Ingstorn atmete geräuschvoll aus. »Glaube nicht, ich hatte hier nur herumgesessen und meine Wunden geleckt. Ich habe mir ebenfalls Gedanken gemacht, warum… Du hast es nicht verwunden, daß sie dich um meinetwillen verlassen hat, stimmts?«


  »Eben nicht deinetwegen. Sie wollte weg von mir.«


  »Damals habe ich keinen Gedanken daran verschwendet. Ich wußte nicht, was sie an mir liebenswert fand; ich war nur glücklich, daß sie mit mir zusammenarbeitete. Sie war begabt, sehr begabt! Ein Jammer…«


  »Sie hatte bedeutend mehr Talent als ich. Und ich habe mir eingebildet, ich… ach!«


  »Sie war meine geheime Hoffnung. Eine begabte Biochemikerin, die sich mit meiner Theorie identifizierte. Die Analogietheorie war und ist doch lediglich auf morphologischem Gebiet abgesichert. Der Bereich der Physiologie und der Biochemie ist und bleibt unbearbeitet. Wer bereitet das gewaltige Faktenmaterial auf? Ich kann es nicht mehr. Nicht nur, weil mir keine Zeit mehr bleibt. Mir fehlt es auch an der nötigen Subtilität bei der Beschäftigung mit genetischen und physiologischen Daten.


  Glaube nicht, ich spräche nur davon, um dich für mich zu gewinnen! Meine Monographie ist erst das Vorwort zu einer ganzen Reihe von Arbeiten, die in den nächsten Jahrzehnten geschrieben werden müssen. Was die anderen von sich geben, während sie sich auf mich berufen, ist kurzsichtig, wenn nicht noch schlimmer. Deshalb hat mich deine Idee von gestern sogar sehr interessiert. Sie ist ein Ansatz, an dem du unbedingt weiterarbeiten mußt!«


  »Ich hätte mich nicht benehmen dürfen wie ein… Ich habe dich für einen Karrieristen gehalten, für einen eitlen, eingebildeten, aufgeblasenen… Was bin ich denn selbst? Und Mirjam… ich kann sie jetzt nur zu gut verstehen.«


  Ingstorn zog den Kopf zwischen die Schultern, als fröre ihn. »Wollen wir das nicht lassen? Ich meine, eine Aussprache ist ganz gut. Sich einmal alles von der Seele zu reden. Wenn du wüßtest! Auf Crodos habe ich Ada verloren, und dann… Nein, das wird ja geradezu peinlich, diese seelische Entblößung. Vorbei ist vorbei. Lassen wir das Vergangene ruhen.« Er fuhr sich mit der Hand über die Augen. »Das führt zu nichts. Gut, wenn wir beide jetzt wissen, wie es zu dem Zusammenstoß gestern gekommen ist. Auch ich habe mich geirrt, habe alles mit einer Schachpartie verglichen, einer Partie um meine Analogietheorie… Besser, wir sprechen nicht mehr darüber. Hörst du? Ich will nicht mehr darüber sprechen! Wenden wir uns lieber dem Problem zu, das uns auf den Nägeln brennt.  Was meinst du, wie testen wir die Fähigkeiten der Mophys am besten?«


  Sechstes Kapitel


  


  »Wie weit sind sie?« Ulele, am Steuer des Herkules, blickte fragend zu Higgins hinüber.


  »Mehr als dreißig Kilometer in südlicher Richtung.«


  Unnötig, auf den Kursschreiber zu sehen. Er las die Daten, die die Automatik des Rovers übermittelte, ohnehin alle paar Minuten ab und verglich sie mit den Werten des Peilgerätes.


  »Wann halten sie denn endlich an, ich denke, sie wollen einen Mophy fangen?«


  »Keine Ahnung. Gelegenheit hatten sie genug. Dort vorn wird es augenscheinlich immer enger.« Higgins deutete auf den Monitor. Ingstorn und Ranson hatten, um das Verhalten der Mophys zu dokumentieren, am Bug des Rovers eine Videokamera montiert, die sowohl von Hand als auch per Funk vom Herkules gesteuert werden konnte. »Ein regelrechtes Gedränge. Es scheint, sie brauchten nur die Hände auszustrecken.«


  »Sicher möchten sie gern ihren Kescher vorführen, und dazu brauchen sie Platz«, warf Holm ein, der wieder im Transporter saß und über die Wechselsprechanlage mithörte. Der Kescher war ein Fanggerät für Bichordaten. Ein magnetisches Katapult schleuderte ein feines Nylonnetz über das ausgewählte Tier, damit es sich in den engen Maschen verfing.


  Ranson und Ingstorn hatten alle verfügbaren Netze aneinandergenäht. Zwar betrug die Reichweite nun nur noch wenige Meter, aber das genügte ihrer Meinung nach nicht. Hatten sie den Mophy einmal im Netz, konnten sie ihm mit einigen Seilschlingen die Blattranken fesseln und ihn auf den Rover ziehen.


  »Ich hätte nicht gedacht, daß die beiden so sehr an den alten Cowboymethoden hängen.«


  »Ich glaube kaum, Kleiner, daß das der Grund ist«, erwiderte Ulele. »Vielleicht versuchen sie erst einmal herauszubekommen, wohin die Mophys ziehen. Daß es dort vorn so eng wird, deutet doch darauf hin, daß ihr Ziel nahe sein muß.«


  »Ein Massenmeeting, ist doch klar. Thema: Senkung der Verlustquote bei der Steigerung der Nitratgewinnung aus dem Urwaldboden. Und alle, alle kommen, weil sich eine Delegation vom Planeten Terra angekündigt hat; man muß doch die unverbrüchliche Freundschaft zwischen Kürbissen und Hohlköpfen besiegeln.«


  »Hohlkopf trifft doch wenigstens für dich nicht zu. Deine Phantasie ist jedenfalls voll entwickelt.«


  »War ja nur ein Erklärungsversuch, genauso einleuchtend wie Knuds magische Figur.«


  »Hältst du das etwa für Unsinn? Wir haben uns über die unmögliche Art aufgeregt, in der Knud auf Olof losgegangen ist; über den Inhalt seines Schemas wären wir uns einig, dachte ich. Der Gedanke ist doch bestechend.«


  »In der Tat: bestechender Blödsinn. Du kannst kein ganzes Regnum postulieren mit einer einzigen Art als Beleg. Das ist sogar mir als absolutem Dilettanten klar.«


  »Tun die Physiker das nicht auch? Wie viele Gruppen von Elementarteilchen gibt es, die nur durch ein einziges repräsentiert werden!«


  »Ist ganz was anderes. Tier- oder Pflanzenarten sind nicht in diesem Sinne elementar. So was entwickelt sich doch, da müßte es verwandte Formen geben.«


  »Und wenn es sie gibt, nur, wir haben sie noch nicht entdeckt? Stell dir vor, was es für Konsequenzen hätte, wenn es weiter im Süden, im äquatorialen Bassin, von solchen Viechern nur so wimmelte.«


  »Du hast dich wohl bei Knud angesteckt?« unterbrach ihn Higgins. »Hat er dich weich gemacht mit seinen Spekulationen? Wollt ihr euch beteiligen am Streit der Koryphäen, oder denkt ihr manchmal noch daran, wozu wir eigentlich hier sind?«


  »Gerade daran denke ich ja!« Ulele zog die Brauen zusammen. Wollte Bill jeden Gedanken an die Mophys unterdrücken? Sah er denn nicht, daß es längst um mehr ging als um eine mögliche Behinderung ihrer Arbeit? Wenn Knud recht behielt, mußte man dann nicht herausbekommen, über welche Potenzen diese Lebensform verfügte, ob das Spektrum ihrer Fähigkeiten womöglich genauso breit war wie das der Tiere? Der ganze ökologische Plan der Basis konnte damit hinfällig werden. Forschungsarbeiten, an die bisher niemand gedacht hatte, ganz abgesehen von den Umstellungen im Besiedlungsprogramm. Das müßte ihm doch jemand sagen, wenn er von selbst nicht darauf kam.


  Ehe Ulele ein Wort hervorbrachte, sprang Higgins auf, beugte sich über den Monitor und streckte die Hand nach der Ruftaste des Funkgerätes aus.


  Auf dem Schirm erkannte man zunächst nur das grüne Dickicht und die wogenden Leiber der Mophys. Aber da! Zwischen den Zweigen schimmerte etwas Helles, Weißgraues hindurch wie eine frisch gekalkte Wand. Die Mophys hatten den Rover zu einer zweiten Festung geführt.


  Ingstorn meldete sich über Funk. »Seht ihr das auf dem Videoschirm? Sieht fast so aus wie das, was Swerow entdeckt hat. Wir fahren so nahe wie möglich heran.«


  Bald konnte man erkennen, wie sich die Mophys in den schräg über die Wand laufenden Rinnen nach oben schoben, dicht hintereinander, in langer Reihe, und hinter dem gezackten Grat verschwanden.


  »Und wir haben uns Gedanken gemacht, wie sie den Wall ersteigen mit ihren plumpen Füßen und den dünnen Blattranken  aber sie kriechen die Couloirs hinauf. Bill, wir müssen hier unser nächstes Lager aufschlagen. Hast du die Koordinaten?«


  Higgins zögerte einen Augenblick, kontrollierte die Angaben des Peilgerätes. »Vierzig Kilometer voraus. Das ist zwar nicht die geplante Position, aber nicht allzuweit von unserem nächsten Ziel entfernt. Gut, wenn wir einen geeigneten Platz finden, schlagen wir dort unser Lager auf.«


  »Dann fahren wir jetzt zurück und versuchen unterwegs einen Mophy zu fangen.« Ingstorn trennte die Verbindung.


  Higgins setzte sich wieder. Das also war Olofs neueste Forderung. Leicht zu erfüllen. Diesmal. Ausnahmsweise. Doch was kam als nächstes? Waren diese verdammten Mophys denn wirklich so wichtig? Yussuf schien mittlerweile Knuds und Olofs Meinung zu teilen. Wo mochte das hinführen? Welches Ziel hatte denn die Expedition? War er noch der Leiter? Indes  sollte er Olof ausfliegen lassen, wenn er die Arbeiten behinderte? Ein Abbruch der Fahrt kam keinesfalls in Frage. Doch was würde Dubois sagen?


  Higgins wußte nur zu gut, weshalb er von seinen Schwierigkeiten kein Sterbenswort zur Basis gemeldet hatte. Es wäre seine erste und letzte Expedition. Deshalb berichtete er so knapp und neutral wie möglich über die Mophys. Der Erfolg: Man ließ ihm im Rahmen des Programms freie Hand für zusätzliche Untersuchungen. Das war, was er brauchte. Am besten, er ließ den beiden genügend Freiraum. Je öfter sie mit dem Rover umherfuhren, um so weniger Gelegenheit fanden sie zu theoretischen Erörterungen wie vorgestern abend, um so weniger konnten Yussuf und Simon von ihnen beschwatzt werden.


  Aufmerksam verfolgte er das Bild auf dem Monitor. Der Rover hatte bereits mehr als den halben Rückweg bewältigt. Die Männer begannen mit ihrem Fangversuch.


  Die Kamera raste auf einen Mophy zu, der zu beiden Seiten des Rumpfes merkwürdige Beulen hatte. Ein kurzes Zittern des Bildes, der Wagen stand, das Nylonnetz des Keschers entfaltete sich, fiel über die Beute. Der Mobilophyt zog die Blattranken an den Körper heran.


  Ingstorn und Ranson kamen ins Blickfeld, in der Hand pendelnde Seilschlingen. Sie eilten auf den Mophy zu. Doch da: Andere Mophys sprangen heran, näherten sich rasch ihrem überfallenen Artgenossen.


  Higgins stieß einen Schrei aus.


  Das eben noch gestochen scharfe Bild überzog sich mit Grieß, die Farben verblaßten, das Bild wurde matt, verzerrte sich, klappte schließlich zusammen und verschwand.


  Er starrte den toten Monitor an: Die Verbindung war abgerissen.


  


  Ingstorn frohlockte. Das Netz hatte die Beute erreicht, und das feste Nylongeflecht hüllte sie fast vollständig ein. Die beiden Männer packten die griffbereit liegenden Seilschlingen und sprangen aus dem Wagen. Da vernahmen sie einen unglaublich tiefen, die ganze Umgebung erfüllenden Ton. Eine wogende Mauer braungrüner Leiber umringte sie plötzlich, drang auf sie ein, noch ehe sie den Gefangenen erreicht hatten.


  »Zum Teufel, was ist das?«


  Ingstorn griff zum Werfer, doch mit einem Male fühlte er sich wie gelähmt; ihm wurde schwindlig. Hilflos sah er, wie sich eine Welle mächtiger Knollen mit runzliger Haut zwischen ihn und den Gefangenen schob. Die Kelche vibrierten. Dicht vor ihm in Augenhöhe zitterte der Purpursaum der Verteidiger. Der tiefe Ton wurde stärker, schmerzte in den Ohren. Es schien, als krampfe sich das Herz zusammen, das Blut in den Adern erstarrte, alles verschwamm ihm vor den Augen, der Kopf dröhnte. Dann war es plötzlich vorbei. Kein Schmerz mehr, der Blick ungetrübt.


  Sie richteten sich auf. Das Netz lag im Schlamm, der Platz vor dem Wagen war frei, und in einiger Entfernung wogte der Strom der Mophys, bewegte sich wieder wie ehedem, südwärts, als wäre nichts geschehen.


  »Verdammt, was war das? Ich konnte kein Glied rühren. Erst dachte ich, ein elektrischer Schlag, aber…«


  Ingstorn schüttelte den Kopf. »Infraschall, vermute ich. Hast du gesehen, wie die Kelche vibrierten? Infraschall von großer Intensität kann Brücken und Gebäude zum Einsturz bringen, kann Menschen und Tiere töten. Glücklicherweise haben die Mophys weder unsere Herzfrequenz noch den Alpharhythmus des Gehirns getroffen, sonst… Ich hätte beinahe das Bewußtsein verloren. Die Resonanz…«


  »Vielleicht wollten sie ihn auch nicht treffen.«


  »Das ist  Spekulation, wollte ich sagen, aber wer weiß, vielleicht können sie tatsächlich die niederfrequenten Schwingungen eines anderen Organismus wahrnehmen. Ich beginne mittlerweile nichts mehr für unmöglich zu halten. Nur… Wie machen sie das? Sie haben doch für derartige Funktionen keinerlei organische Voraussetzungen.«


  »Du gehst von irdischen Maßstäben aus, mein Lieber. Immer noch. Du müßtest doch gemerkt haben, daß…«


  »Hast du gesehen, wohin sie verschwunden sind?«


  »Nein, ich konnte nichts erkennen. Meine Augen…«


  »Mir ging es genauso.« Ingstorn stand jetzt neben dem Rover und sprach ins Mikrofon. »Bill, was war los? Wohin sind die Mophys verschwunden, die unseren Gefangenen befreit haben?«


  Keine Antwort.


  »Die Verbindung ist unterbrochen.« Ranson deutete auf die Kontrollampe. »Also doch nicht nur Infraschall.«


  »Das kann auch ein Defekt am Gerät sein.«


  In der Ferne wurde ein Dröhnen hörbar, begleitet vom Krachen splitternder Schachtelhalmschäfte.


  »Der Herkules! Wahrscheinlich denken sie, uns wäre etwas passiert.«


  »Da! Die Kontrollampe brennt wieder.« Ingstorn griff zum Mikrofon. »Hallo, Bill? Habt ihr gesehen, was die Mophys gemacht haben?«


  »Da seid ihr ja wieder.« Man hörte, wie erleichtert Higgins war. »Die Verbindung war unterbrochen. Erst jetzt haben wir wieder ein Bild auf dem Schirm. Wo sind die Mophys geblieben?«


  Ingstorn erzählte, was sie in den vergangenen Minuten erlebt hatten. »Was meint ihr«, schloß er seinen Bericht, »wodurch könnte die Störung der Funkverbindung verursacht worden sein?«


  »Wartet, wir sind gleich bei euch. Dann überprüfen wir das Gerät.«


  Ulele kontrollierte gewissenhaft jeden Komplex, Kamera, Sprechgerät und Sender, verwandte eine halbe Stunde darauf, alle möglichen. Kontakte zu testen, zu vermessen, nichts. Die Funkanlage war intakt.


  »Die Störung muß von außen gekommen sein«, folgerte er.


  »Die Mophys«, sagte Ranson.


  Ingstorn widersprach. »Könnte es nicht eine atmosphärische Störung gewesen sein?«


  »Daran haben wir schon gedacht. Aber dann müßte es auch ausgedehnte Veränderungen im Magnetfeld gegeben haben; das Magnetometer im Herkules zeigte jedoch nichts an, nur die normale Tagesschwankung, wie sie hier überall auftritt. Sonst nichts, keine einzige Unregelmäßigkeit.«


  »Die Störung muß also auf einen engbegrenzten Raum konzentriert gewesen sein, so daß das Gerät im Herkules nichts davon erfassen konnte?«


  »Die Mophys«, wiederholte Ranson.


  »Aber wie machen sie das? Infraschall, das erscheint mir ja noch erklärlich. Wahrscheinlich fangen sie auf diese Weise ihre Beutetiere, lähmen Bichordaten durch niederfrequente Luftdruckschwankungen. Aber mit welchen Organen sollten sie magnetische oder elektrische Felder erzeugen?«


  »Vielleicht mit dem Ring, diesem Organ, das rings um den Magen verläuft.«


  »Das Siebgewebe? Blödsinn!«


  »Wer sagt dir, daß es Siebgewebe ist? Gewiß, äußerlich gesehen, hat es gewisse Ähnlichkeit mit pflanzlichen Leitungsbahnen. Aber die Mophys sind nun einmal keine Pflanzen. Wie kannst du das Gewebe derart… Ach, das habe ich doch schon hundertmal gesagt!« Ranson schwieg und ging langsam, den Kopf gesenkt und die Hände in die Hosentaschen vergraben, auf und ab. »Die einzige Möglichkeit, etwas Definitives herauszubekommen, ist, das Ganze noch einmal zu probieren.«


  »Ihr seid wohl lebensmüde?« Higgins packte Ranson am Arm und zog ihn zu sich heran. »Was ist, wenn die Mophys beim zweiten Versuch andere, härtere Mittel einsetzen? Wenn ich recht verstanden habe, wart ihr im entscheidenden Augenblick wehrlos.«


  »Das schon, aber…«


  »Kein Aber! Ich verbiete sämtliche Experimente mit den Mophys. Ihr riskiert Kopf und Kragen dabei. Solange man ihnen nicht zu nahe tritt, sind sie ja friedlich. Also Schluß mit der Mophyjagd, sonst gefährdet ihr womöglich auch uns.«


  »Vollkommen richtig«, ließ sich Ulele vernehmen. »Wenn die Mophys weder Tiere noch Pflanzen sind, sondern eine andere, uns unbekannte Lebensform darstellen, müssen wir die Finger von ihnen lassen. Wir wissen nicht, was sie noch alles können, und mit unseren Mitteln bekommen wir das auch nicht heraus, jedenfalls nicht, ohne ein ähnliches Ende wie Swerow zu riskieren. Wilde Tiere darf man nicht reizen, und Mophys schon gar nicht.«


  »Was weißt du schon von unseren Mitteln!« Ingstorn reckte sich. »Muß man sich hier von Laien belehren lassen? Ich werde…«


  »Laß ihn, Olof!« Ranson riß sich von Higgins los und stellte sich vor Ulele, als befürchtete er, der Biologe wollte tätlich werden. »Er hat doch recht. Vergessen wir Jansens Warnung nicht. Wir dürfen nicht mit dem Feuer spielen, ehe wir nicht wissen, wie man es bändigt. Wir können auch so genug herausfinden.«


  »Was ist denn genug? Wer von euch kann denn beurteilen, was nötig ist und was nicht?«


  Higgins schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab. »Es bleibt dabei: Bis wir das neue Lager errichtet haben, wird nichts unternommen, was eine Reaktion der Mophys zur Folge haben könnte. Du kannst dich bei der Basis beschweren.«


  »Das werde ich auch. Dubois soll entscheiden. Die Situation hat sich derart verändert, daß von einer bloßen Rohstoffsuche nicht mehr die Rede sein kann.«


  Higgins drehte sich ohne Erwiderung um und ging zum Herkules.


  


  Dubois Gesicht war undurchdringlich. Während Higgins, assistiert von Ingstorn und Ranson, berichtete, zeigte er kaum eine Regung, schwieg meistens, stellte nur hier und da eine kurze Zwischenfrage: Haben Sie den Eindruck, daß die Mophys den Fahrzeugen bewußt ausweichen? Gab es auch vorher schon Störungen in der Funkverbindung? Sind Sie sicher, daß es sich um Infraschall handelt?  Die Antworten, auch wenn sie vage ausfielen, nahm er kommentarlos hin.


  Higgins war nicht wohl in seiner Haut. Dieses Zucken der Mundwinkel und die steile Falte über der Nasenwurzel, die sich allmählich vertiefte  bedeutete dies, daß der Chef seinetwegen verärgert war, oder zeigte er Beunruhigung wegen der veränderten Lage? Immerhin, Dubois tadelte ihn weder wegen der Abweichungen vom Plan, noch weil er erst jetzt ausführlich über die Mobilophyten informiert wurde.


  Zuletzt verlangte Dubois, man möge ihm die Aufzeichnungen des Videorecorders vorführen, der trotz des elektromagnetischen Schocks weitergearbeitet und, wenn auch nicht einwandfreie, so doch brauchbare Aufnahmen geliefert hatte.


  Die drei Männer im Cockpit durchlebten noch einmal die entscheidenden Augenblicke: Die Kamera raste auf den Mophy zu. Das Netz schnellte vor und breitete sich über das Opfer, das blitzschnell die Blattranken an den Rumpf zog. Fünf Mophys sprangen auf den überfallenen Artgenossen zu, während die übrigen, die ringsum ihren Weg verfolgten, stehenblieben. Dann kamen Ingstorn und Ranson ins Bild, liefen auf den Gefangenen zu, doch plötzlich krümmten sie sich zusammen, wie von einem Krampf geschüttelt, verharrten, ohne sich dem Mophy weiter zu nähern. Gleichzeitig neigten sich die Kelche der umstehenden Mophys, strafften sich und begannen zu vibrieren. Die fünf Helfer befreiten das Opfer aus dem Netz und entfernten sich mit ihm aus dem Blickfeld. Dann hoben sich die Kelche der anderen wieder, erschlafften, hörten auf zu schwingen. Wenig später richteten sich Ingstorn und Ranson auf, schauten sich verblüfft um und sprachen miteinander.


  Nachdem die Aufzeichnung abgelaufen war, saßen sie einige Sekunden stumm, schwer atmend. Auch Dubois schwieg. Warum? fragte sich Higgins. Für ihn gibt es keine Erinnerung wie für uns, die wir in diesem Augenblick zwischen Staunen und Panik hin und her gerissen worden sind. Er müßte doch Fragen stellen!


  Aber Dubois schwieg.


  »Und wie war das mit der Funkverbindung?«


  Neben Dubois erschien ein Unbekannter in der orangefarbenen Uniform der Tiefenraumverbände auf dem Bildschirm. Kommodore Pendergast, Dubois stellte ihn vor, seit zwei Wochen auf der Sinobara; er leitete die Übernahme der Basis im Orbit durch die Flotte.


  Ulele und Holm tauschten bedeutungsvolle Blicke. Das also war der Grund für die Zurückhaltung: Ein Aufpasser vom Flottenkommando war da.


  »Wann brach die Verbindung ab, und wann kam sie wieder?« präzisierte Pendergast seine Frage.


  »Das Potential wurde genau in dem Augenblick aufgebaut, in dem Olof und Knud den Rover verlassen hatten und auf den Mophy zugingen. Es verlosch erst dann, als der Gefangene längst außerhalb des Gefahrenbereiches war.«


  »Man könnte meinen, sie trauten dem Frieden nicht ganz«, warf Ulele ein.


  »Soso!« Dubois räusperte sich und schaute einen nach dem anderen an. Zuletzt ruhte sein Blick wieder auf Higgins. »Und nun sagen Sie mir noch das eine: Was folgern Sie aus alldem?«


  Das ist wieder echt Dubois! Da bitte ich nun um eine Beratung, weil ich nicht mehr ohne die Basis entscheiden kann, und er fragt nach meinen Schlußfolgerungen.


  »Schwer zu sagen. Die Mophys haben über dem Schauplatz ihrer Befreiungsaktion eine Art Dom aus Kraftfeldern errichtet. Wenn zwei Dutzend von ihnen ein solches Potential aufbauen, dann sind mindestens zehntausend erforderlich, um die Abschirmung des Herkules zu durchbrechen; eine Gefahr für den Regler des Reaktors besteht mithin offensichtlich nicht. Dafür ist aber jeder von uns, der den Wagen verläßt, einem Angriff hilflos ausgeliefert. Nur dadurch stellen die Mophys eine potentielle Gefahr für uns dar…«


  »Nicht nur dadurch«, wurde er von Ulele unterbrochen. »Wenn sie die Verbindung zwischen Rover und Herkules unterbrochen haben, können sie uns auch von der Basis isolieren, wann immer sie wollen. So muß es bei Swerows Gruppe gewesen sein. Vielleicht erkannten sie die Gefahr, hatten aber keine Gelegenheit mehr, eine Meldung abzusetzen. Deshalb Jansens Bandaufzeichnung: ein letzter Versuch, uns zu warnen.  Wir hatten bis jetzt Glück. Aber jede unbedachte Handlung kann für uns ähnliche Folgen haben.«


  Higgins schaute ihn unwillig an. Warum fiel Yussuf ihm in den Rücken? Oder  wollte er ihn womöglich unterstützen und verhindern, daß die beiden zuviel Freiheit erhielten?


  Er hatte bis heute nicht verstanden, weshalb Ingstorn und Ranson derart auf die Erforschung der Mophys gedrungen hatten. Erst jetzt… Waren sich die beiden schon vorher über die möglichen Konsequenzen im klaren gewesen, oder hatten sie auf gut Glück experimentiert? Wahrscheinlich waren sie ebenso überrascht wie er, denn von der Fähigkeit der Mophys, Infraschall zu erzeugen und Kraftfelder aufzubauen, hatten sie ja selbst erst durch ihren mißglückten Fangversuch erfahren. Ihm schwindelte, wenn er an die Auswirkungen auf den Verlauf der Expedition dachte.


  Was sagte Dubois da?


  »… Vor allem unterlassen Sie jede Aktivität, die auf irgendeine Art das Leben jener Wesen beeinträchtigt. Ich verbiete Ihnen ohne Ausnahme den Gebrauch von Waffen. Am besten, Sie nehmen die Dinger überhaupt nicht mit, wenn Sie den Wagen verlassen. Die Erforschung der Lebensgewohnheiten der Mobilophyten wird fortgesetzt. Ich überlasse es Ihrem Ermessen, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen diesen Forschungen und den Bohrarbeiten zu finden. Die weitere Rohstoffsuche halte ich vorläufig allerdings für weniger wichtig, denn das von Ihnen gefundene Kohlelager deckt zumindest unseren unmittelbaren Bedarf. Jetzt kommt es in erster Linie darauf an, die Bedingungen zu erkunden, unter denen in Zukunft ein Abbau erfolgen kann. Sondieren Sie genau, wie groß die Toleranz dieser  eh  Mophys ist. Was Sie jetzt versäumen, müssen später die Ingenieure im Bergwerk ausbaden. Und gehen Sie keinerlei Risiko ein! Wenn Sie scheitern, kostet das unter Umständen nicht nur Ihnen, sondern auch denen, die später kommen, das Leben. Also gehen Sie so vorsichtig wie möglich zu Werke, lassen Sie auf der anderen Seite keine Chance ungenutzt, offene Fragen zu beantworten. Wir müssen wissen, inwieweit der Faktor ›Mophy‹ beherrschbar ist. Mehr kann ich Ihnen nicht sagen. Ich übertrage Ihnen die volle Verantwortung und Entscheidungsbefugnis. Sprechen Sie sich mit Professor Ingstorn ab. Das ist das Beste, was ich Ihnen empfehlen kann.  Und du, Olof, laß dich nicht zu sehr von deinem Ehrgeiz treiben. Jeder Fakt, den ihr herausbekommt, ist wichtig, aber er nützt uns nur, wenn er hier in der Basis ausgewertet werden kann. Also keine Extratouren!  So, das wäre, was ich Ihnen zu sagen hätte. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg.« Dubois trennte die Verbindung.


  Typisch Dubois, dachte Higgins. Allgemeine Verhaltensmaßregeln, und damit basta. Mir überträgt er die Verantwortung, und Olof läßt er freie Hand. Warum ruft er uns nicht zurück? Warum rüstet er nicht eine Biologenexpedition aus, die besser vorbereitet an die Arbeit geht? Was kann Olof als einzelner schon ausrichten?


  Krampfhaft hielt er seine Aufzeichnungen fest und starrte auf den dunklen Schirm. War er noch Leiter der Expedition? Was hatte er denn schon zu leiten? Ihm blieb doch nichts anderes übrig, als Ingstorns Vorschlägen zu folgen.


  Er hatte sich schon als angesehener Mann gefühlt, geglaubt, man würde ihn begrüßen als den, der als erster den tropischen Dschungel der Sinobara bezwungen und mit wichtigen Forschungsergebnissen zurückgekehrt war; vielleicht hätte er sogar den Platz eingenommen, den vorher Swerow innegehabt hatte.


  Aus der Traum! Keine Rede mehr von einer erfolgreichen Expedition. Freilich, Olof kam mit neuen Erkenntnissen zurück. Warum hatte der Chef nicht ihn zum Leiter ernannt? Faktisch war er es ohnehin schon. Ihm, Higgins, blieb nur die Verantwortung, und die wurde ihm jetzt zur unerträglichen Last. Ob wenigstens Yussuf und Simon ihn verstanden? Yussuf offensichtlich nicht. Was mußte er sich einmischen? Wollte er sich in den Vordergrund spielen? War es ihm egal, ob sie Bohrarbeiten ausführen mußten oder Olof und Knud zu helfen hatten? Womöglich betrachtete er die Fahrt als willkommenes Abenteuer, das das Dasein auf einem fremden Planeten angenehm machte.


  Abenteuer waren etwas für Leute, die nichts zu verlieren hatten. Ihm aber würde niemand mehr eine Expedition anvertrauen, wenn diesmal nicht alles glatt ging. Doch wenn ihm widrige Umstände den Abschluß seiner Arbeit unmöglich machten, dann mochten wenigstens Olof und Knud im Dschungel umherfahren, soviel sie wollten, mochten sie den Mophys nachjagen und sich mit ihnen anlegen.


  


  Holm blickte Ulele spöttisch an. »Sei ehrlich. Langer, bist du zum Ehrenmitglied im Klub der Mophyfans ernannt worden? Glaubst wohl allen Ernstes, die Kürbisse könnten uns gefährlich werden? Oder wolltest du vorhin nur Pluspunkte für die Kaderakte sammeln als weitsichtiger Warner vor den Gefahren des Dschungels?«


  Higgins mußte lächeln. Holm nahm ihm ab, was er sich vorgenommen hatte: Ulele zur Rede stellen, weshalb er sich in das Gespräch mit der Basis eingemischt hatte. Er war sich nicht über seine Beweggründe im klaren. War es nur ein unglücklicher Versuch, ihm selbst Rückendeckung zu geben, damit Olof nicht zuviel Freiheit für seine Experimente bekam, oder aber Geltungsdrang, der Versuch, seinen Vorgesetzten an die Wand zu spielen, zu zeigen, daß er keinen Überblick mehr hatte, mithin unfähig war, die Expedition zu leiten, also Selbstüberschätzung plus Disziplinlosigkeit? In letzter Zeit wurde er aus Yussuf nicht mehr schlau. Auf wessen Seite stand er? Ihm seine Befürchtungen offen ins Gesicht zu sagen, scheute er sich, denn wenn er sich irrte, verärgerte er einen Verbündeten, und Streit gab es ohnehin genug. Gut, daß Simon ihm diesen schwierigen Anfang abgenommen hatte. Er könnte zunächst in Ruhe zuhören.


  Ulele legte Messer und Gabel zur Seite und schob den Teller von sich. »Was glaubst du, weshalb Jansen und Swerow die Verbindung zur Basis verloren haben?«


  »Wir können uns doch wehren. Wozu hat der Herkules den Protonenwerfer?«


  »Dubois hat den Einsatz von Waffen verboten.«


  »Verbote sind dazu da, ignoriert zu werden. Ich will dir mal was erzählen, Junge. Ich war vor ein paar Jahren auf Crodos. Kennst du die Geschichte schon?«


  Ulele schüttelte den Kopf.


  »Ein öder Sandkloß. Nur Steppe, ein paar Oasen und Galeriewälder. Hab dort in einer Titanmine gearbeitet. Ein paar Baracken, zwei Schächte und die Schuppen für die Bergbauroboter. Dazu kam noch die Verladeeinrichtung für das Erz. Das Werk war dreißig Kilometer entfernt. Eine Bahnlinie führte dorthin. Wir fühlten uns sicher. Größere Tiere gab es nicht in der Gegend. Die Biologen meinten, sie kämen nicht bis zur Mine, weil dort nichts zu holen sei. Kilometerweit nichts als kurzes, hartes Gras, von dem sich kein Vieh ernähren konnte; Wasser gabs auch nicht. Eines Tages nun, wir saßen gerade beim Frühstück, kommen plötzlich zwei Dutzend von diesen Känguruh-Echsen anspaziert. Weiß der Teufel, wie sie heißen, mit den griechischen Namen bin ich noch nie klargekommen. Vielleicht habt ihr einmal Bilder gesehen: etwa mannsgroß, laufen auf zwei Beinen, langer Schwanz…«


  »Vermutlich Trachodon ineptus«, warf Ingstorn ein. »Mit ihnen hat es auch zu meiner Zeit des öfteren Probleme gegeben.«


  »Kann ich mir vorstellen. Sie liefen ungeniert im Lager umher. Fragt mich nicht, warum sie bei uns aufgetaucht sind. Vielleicht war ihnen das Wasser ausgegangen, oder…«


  Ulele wurde ungeduldig. »Na und? Mach es nicht so spannend!«


  »Weißt du, was passiert, wenn den Robotern bei den Verladearbeiten etwas in die Quere kommt, wofür sie nicht programmiert sind?«


  »Zur Sache!« drängte nun auch Ranson. »Was ist mit den Robotern geschehen?«


  »Sie stockten, blieben vorschriftsmäßig stehen. Wir saßen drinnen und mußten zuschauen. Der Chef sagte, wir sollen Geduld haben, irgendwann würden die Biester schon verschwinden. Nach den Instruktionen durften wir nicht schießen.«


  »Das ist ja auch richtig so.«


  »Nach einer halben Stunde begann der erste Roboter zu spinnen. Weiß der Teufel, warum. Vielleicht sind ihm ein paar Schaltkreise durchgebrannt. Die Blechkameraden hatten ja die Weisung, ihre Arbeit zu unterbrechen, wenn ein Hindernis im Wege war. Nun sprangen die Echsen aber von einem Ende der Verladerampe zum anderen. Das heißt, die Roboter fuhren an, sobald die eine vorüber war, zwei Sekunden später aber kam die nächste. Nach einer Weile drehte sich ein halbes Dutzend Roboter im Kreise. Sie kippten Container um, stießen aneinander, zwei fielen von der Rampe. Und wir sollten abwarten. Scheißinstruktion! Schließlich langte es uns. Wir haben drei-, viermal dazwischengehalten mit dem Pusterohr, da sind die Viecher getürmt. Meine Güte, wie der Platz hinterher aussah! Wir haben drei Tage gebraucht, alles wieder ins Lot zu bringen. Und im Werk war der Teufel los. Man wartete auf unsere Lieferung. Verstehst du jetzt?«


  »Nein«, sagte Ulele kurz und goß sich Tee ein.


  »Sollen wir warten, bis es uns mit den Mophys genauso geht?«


  »Du kannst ein Reptil mit einem Rattengehirn nicht mit den Mophys vergleichen. Ich glaube, die Mophys haben mehr Grips, als wir vermuten.«


  »Schau an, unser Amateurbiologe!« Ingstorn setzte ein vielsagendes Lächeln auf. »Hast du Gründe für deine Annahme? Vielleicht können wir etwas von dir lernen.«


  Ulele überhörte den Spott. »Ich versuche nur, Fakten zusammenzuzählen.


  Erstens: Die Mophys haben uns beobachtet. Das habt ihr in der Festung bemerkt und auch Knud allein, nachts vor dem Herkules.


  Zweitens: Sie reagieren differenziert auf unsere Aktivitäten. Ihre Flucht vor der Werfersalve bei unserer ersten Begegnung. Dem Herkules weichen sie aus, bilden eine Gasse, durch die wir hindurchfahren können, zeigen aber keine Furcht. Kommt man ihnen aber zu nahe, wie ihr vor ein paar Tagen mit dem Rover, fliehen sie. Sie befreien gefangene Artgenossen und verteidigen sich im Notfalle mit Infraschall. Außerdem vermute ich, daß sie die Störungen bei der Datenübertragung von den Geofonen verursacht haben. Ob absichtlich oder nicht, sei dahingestellt.


  Drittens: Sie verfügen über vielfältige Möglichkeiten der Wahrnehmung. Einmal optisch, denn sie sehen offensichtlich auch ohne Augen, was um sie herum vor sich geht. Seismisch-akustisch, sie hören oder spüren das Kommen des Herkules und machen uns Platz, noch ehe wir in Sichtweite sind. Und elektromagnetisch, denn sie haben ja herausgefunden, daß wir uns über Funk verständigen.


  Viertens: Sie kommunizieren miteinander, sind imstande, Informationen auszutauschen, auch über Sachverhalte, die außerhalb ihres Erfahrungsbereiches liegen. Sie sind viel zu langsam, dem Rover zu folgen. Dennoch haben sie euch beide in der Festung erwartet. Sie müssen also ihren Posten dort vorher benachrichtigt haben. Außerdem ist ein Zusammenwirken wie heute nachmittag ohne Kommunikation nach meinem Dafürhalten unmöglich.


  Schließlich fünftens: Sie haben ein Sozialverhalten. Einen anderen Grund für ihre Befreiungs- und Verteidigungsreaktion heute gibt es nicht.«


  »Geradezu furchteinflößend!« Ingstorn lachte. »Man könnte glauben, du siehst in ihnen die Herren des Planeten!«


  »So dumm finde ich das gar nicht«, sagte Ranson. »Auch mir scheint, die Mophys stellen die höchstentwickelte Lebensform auf der Sinobara dar, zumindest von denen, die wir kennen. Das hilft uns aber trotz aller aufgezählten Tatsachen nicht weiter.«


  Ulele zögerte einen Atemzug lang, doch als er alle Blicke auf sich gerichtet sah, erklärte er: »Man muß nur die richtigen Schlußfolgerungen ziehen.«


  »Ich bin gespannt.« Ingstorn verschränkte die Arme vor der Brust.


  Er dachte: Was maßte dieser junge Kerl sich an! Warf alle Fakten in einen Topf und rührte um. Welche Suppe wollte er daraus kochen?


  »Alles zusammengenommen, Wahrnehmungs- und Kommunikationsfähigkeit, Bewertung der Informationen, als Reaktionen auf unser Verhalten, möglicherweise bestimmt durch die Erinnerung an das Zusammentreffen mit Swerow, an das, was er Tausenden ihrer Artgenossen zugefügt hat, also auch soziales Verhalten  das läßt nur einen Schluß zu: Wir haben es mit einer fremdartigen Intelligenz zu tun.«


  Das Lächeln auf Ingstorns Gesicht verschwand. »Auf derart ungereimte Gedanken wäre nicht einmal  entschuldige  Knud gekommen. Wahrnehmung, Kommunikation, ja selbst Sozialverhalten  nennen wir es ruhig so  treten schon auf primitiven Organisationsstufen des Lebens auf. Auch Termiten verteidigen gemeinsam ihre Burg, ein simpler Mechanismus, verankert in der Erbsubstanz. Zur Intelligenz gehört doch wohl etwas mehr.«


  »Wieder eine Analogie, die sich nicht halten läßt«, warf Ranson ein. »Die soziale Struktur von Insektenstaaten basiert auf physischer Differenzierung. Königin und Arbeiterin sind morphologisch vollkommen verschieden. Bei den Mophys gibt es so etwas aber nicht.«


  »Das ist anhand der beiden Exemplare, die wir untersuchen konnten, leider nicht belegbar. Wer weiß, wenn wir ein paar gefangen hätten… Außerdem: Hast du die Buckligen vergessen?«


  »Bucklige?« fragte Holm. »Krüppel bei den Mophys?«


  »Nicht doch!« Ingstorn schüttelte den Kopf. »Manche Mophys, vielleicht jeder zehnte oder zwölfte, haben einen oder auch zwei Auswüchse am Rumpf. Wir konnten das heute beobachten. Der Mophy, den wir fangen wollten, übrigens auch.«


  Higgins nickte. »Ich erinnere mich. Ich wollte dich schon fragen, was das ist. Eine Krankheit?«


  »Dann müßte es eine Seuche sein«, erwiderte Ranson. »Eher wohl eine Spezialisierung, ein bestimmter Typ. Ich glaubte anfangs, es handle sich um Sexualdimorphismus, also einen Unterschied im Bau der Geschlechter, aber dem widerspricht der geringe Anteil der Buckligen. Zehn Prozent, das hieße, eine homogene Population vorausgesetzt, mindestens vier oder fünf verschiedene Geschlechter, zu viele also, um unter evolutionsgenetischen Gesichtspunkten beständig zu sein.«


  »Außerdem sind die übrigen Tiere und Pflanzen hier bisexuell«, fügte Ingstorn hinzu. »Es wäre ein Unding, anzunehmen, daß ein und dieselbe Biosphäre zwei verschiedene Prinzipien bis zu dieser Komplexität… Außerdem ist die Möglichkeit der Polysexualität rein hypothetisch. Kein einziger Planet im Kosmos ist bekannt, auf dem…«


  Higgins unterbrach ihn. »Was also hat es mit den Buckligen auf sich?«


  »Knud deutete es an. Da es augenscheinlich nicht Geschlechtsmerkmal einer homogen bisexuellen Population ist, wird es sich um eine andersgeartete Spezialisierung handeln, möglicherweise auch auf der Grundlage sexueller Differenzierung, aber mit anderer Funktion, eben wie ein Bienenstock.«


  »Was hat das mit dem zu tun, was Yussuf gesagt hat?« rief Holm.


  »Es beweist, daß der Sachverhalt nicht so simpel ist, wie es sich unser Nachwuchsgelehrter vorgestellt hat.«


  Ulele umklammerte seine Tasse. »Ich habe nicht behauptet, daß alles einfach ist. Ich habe nur die Fakten aufgezählt und gefolgert, die Mophys sind möglicherweise das, was die Menschen auf der Erde sind: intelligent und Träger einer sozialen Struktur.«


  »Müßten sie dann nicht auf ihre Umwelt einwirken, eine technische Zivilisation entwickeln? Das ist eine Folge der Intelligenz. Wo aber ist ihre Technik, ihre Industrie, ihre Kultur?« Ingstorn klopfte bei jedem Wort auf den Tisch, als wollte er seiner Rede Nachdruck verleihen. »Gesellschaftliche Wesen bilden einen Überbau heraus: Kunst und Wissenschaft. Hast du dafür Fakten?«


  »Wenn sie intelligent wären, müßten sie das auch an uns erkennen«, fügte Ranson hinzu. »Warum haben sie dann nicht versucht, mit uns Kontakt aufzunehmen?«


  Ulele krümmte sich unter dem Hagel der Widerworte, doch er gab sich nicht geschlagen. »Vielleicht haben sie kein Interesse an einem Kontakt mit den Mördern ihrer Artgenossen. Außerdem: Ist Intelligenz gleichbedeutend mit technischer Zivilisation? Haben wir vielleicht eine biologische Zivilisation vor uns? Wer sagt denn, daß die Festung kein Bauwerk ist? Freilich keines nach unseren Vorstellungen, aber muß Architektur immer mit Zirkel und Lineal gestaltet sein? Vielleicht ist der Dschungel hier das Produkt einer Mophy-Zivilisation. Vielleicht haben nicht sie sich ihrer Umwelt, sondern die Umwelt sich und ihren Bedürfnissen angepaßt. Was wissen wir überhaupt von ihren Fähigkeiten? Ein fremder Astronaut, der im zwanzigsten Jahrhundert auf Irian oder Kalimantan gelandet wäre, hätte er von den Eingeborenen dort etwas über Kernkraftwerke oder Weltraumraketen erfahren? Vielleicht sind die Mophys, die wir bisher gesehen haben, nur Wilde am Rande ihrer Zivilisation…«


  »Genug!« Higgins schlug auf den Tisch. »Selbst wenn wir deine abstrusen Phantasien für bare Münze nähmen, was schlägst du vor, was sollen wir tun?«


  »Unseren Kram zusammenpacken und zurückfahren. So steht es in den Instruktionen des Flottenoberkommandos.«


  Eisiges Schweigen.


  Ranson brach es als erster. »Wir müßten wenigstens versuchen, Kontakt aufzunehmen.«


  »Und ungeachtet aller Spekulationen soviel wie möglich herausfinden, bevor wir diese Gegend verlassen«, ergänzte Ingstorn.


  »Und was soll aus Terra drei werden?« fragte Higgins.


  »Dir haben die Kürbisse ganz schön das Hirn vernebelt«, stellte Holm fest.


  Ulele erhob sich und begann das Geschirr wegzuräumen. Sie wollten nicht begreifen, was sie mit eigenen Augen sahen. Hatte es Zweck, sich an die Basis zu wenden in der Hoffnung, jemanden zu finden, der ihm Glauben schenkte?


  Am darauffolgenden Tag suchten Ingstorn und Ranson nach einem geeigneten Lagerplatz, an dem die Petrologen ihre Bohrung niederbringen konnten. Sie fuhren kreuz und quer durch den Dschungel, umkreisten die Festung in einer sich ständig erweiternden Spirale. Als sie sich bei ihrer dritten Schleife etwa fünf Kilometer vom Rand des Felsenkessels entfernt hatten, stießen sie auf eine dichtgefugte Reihe von Mophys, die derart eng beieinanderstanden, daß es für den Rover kein Durchkommen gab. Die Reihe stand quer zu ihrer Fahrtrichtung und erstreckte sich offensichtlich sehr weit nach beiden Seiten. Hinter der ersten Phalanx standen im Abstand von wenigen Metern zwei weitere.


  »Wollen sie uns nicht weiterfahren lassen?« Ingstorn lenkte den Wagen nach rechts, fuhr ein paar hundert Meter und bremste dann. »Das sieht ja aus wie eine Schlachtordnung.«


  »Zu dumm, daß man bei den Mophys nie weiß, wo vorn ist.«


  »Du meinst, sie kehren uns womöglich die Hinterfront zu?« Ingstorn lachte. »Wie unhöflich!«


  »Die Absperrung muß nicht unbedingt etwas mit uns zu tun haben. Wenn man wüßte, wo vorn ist, ließe sich das Problem auf den ersten Blick lösen.«


  Sie versuchten sich der Front braungrüner Leiber zu nähern, doch plötzlich setzten Infraschallschwingungen ein. Sie waren nicht sehr stark, aber doch intensiv genug, sie zur Umkehr zu zwingen.


  »Offensichtlich meinen sie uns. Sollte Yussuf doch…«


  »Irrtum! Schau dir das an.« Ingstorn deutete nach oben. Zwischen den Baumwipfeln erkannten sie eine schillernde Wolke, die sich in Richtung Festung bewegte.


  Ranson riß den Feldstecher aus dem Futteral. »Bichordaten«, sagte er. »Sie treiben den Schwarm auf die Festung zu.«


  »Eine perfekte Methode zur Nahrungsversorgung, für hiesige Verhältnisse geradezu phantastisch.« Ingstorn fotografierte. »Wenn es nach unserem Aushilfsdarwin ginge, wäre das der letzte Beweis. In diesem Sinne verfügten freilich selbst Ameisen über eine gewisse kollektive Intelligenz…«


  »Ich möchte wissen, wie lange das dauert. Wir können doch nicht stundenlang warten, bis der Weg wieder frei ist.«


  »Wir wollen nichts überstürzen. Am besten, wir fahren parallel zu dieser Mophyphalanx, weg von der Festung, und wenn es zu lange dauert, treten wir eben den Rückweg an. Vielleicht können wir auch beobachten, wie sie die Bichordaten fangen. Es muß doch eine gewisse Jagdtechnik dazu gehören. Im übrigen bin ich gespannt, was wir im Innern des Ringwalles finden.« Ingstorn ließ den Motor an.


  Sie folgten der Front der Mobilophyten in einem Abstand von etwa zehn Metern, ständig beobachtend, ob sich eine Veränderung wahrnehmen ließ. Nach etwa eineinhalb Stunden löste sich die Sperre auf; der Urwald bot wieder den gewohnten Anblick: einzeln dahinziehende Mophys, als hätte es nie etwas anderes gegeben.


  Eine Lichtung, die sich als Lagerplatz eignete, fanden sie kurz vor Einbruch der Dunkelheit.


  Siebentes Kapitel


  


  »Gut, daß du trotz allem hilfst, den Beobachterposten auf dem Kamm einzurichten.« Ingstorn klopfte Ulele jovial auf die Schulter. »Es wäre mir schwergefallen, mit Knud in die Wand zu steigen.«


  Dieses Lächeln war ekelhaft! Ulele blickte auf den Biologen herab, ohne eine Miene zu verziehen. Du kannst frohlocken, dachte er, Sieg auf der ganzen Linie, nachdem du Dubois und selbst diesen Kommodore eingewickelt hast. Als ob ich es geahnt hätte! Schon als Bill mir anbot, meine Einwände vor dem Chef geltend zu machen; so etwas tut er doch nie, wenn er sich nicht im voraus über den Ausgang im klaren ist. Wenn nicht dies, so hätte mir Dubois Schweigen die Augen öffnen müssen. Als er Olof aufforderte, Stellung zu nehmen, hat der natürlich seine Chance genutzt. Nur gut, daß Pendergast dabei war und mit Nachdruck auf die Instruktionen des Oberkommandos verwiesen hat; beim geringsten Verdacht, daß die Mophys tatsächlich Träger einer Biozivilisation sein könnten, ist die Expedition sofort abzubrechen. Schwacher Trost: Als ob der Verdacht bisher nicht ausreichend wäre!


  Und dann die Lichtung: wieder eine schlammgefüllte Mulde mit Millionen und aber Millionen Bichordatenlarven. Wir haben alle vernichtet, als wir den Lagerplatz planiert haben. Dachte jemand daran, daß wir damit den Mophys die Nahrungsgrundlage nahmen? Womöglich züchten sie die Bichordaten in diesen Mulden. Es ist leicht, darüber Witze zu reißen wie Simon: »Teure Mophyfreunde! Wir haben leider noch nicht die Möglichkeit, Konserven herzustellen, aber ehe wir Sie verhungern lassen, geben wir Ihnen selbstverständlich etwas von unseren Vorräten ab.« Verschwendet er auch nur einen Gedanken daran, was wir beim Eindringen in diese unbekannte Welt anrichten? Wenigstens Knud hat mich zu verstehen versucht: »Diese Lichtung dürfte nicht der einzige Ort sein, von dem sie sich Bichordaten holen. Ich glaube kaum, daß der Verlust für sie ins Gewicht fällt.« Wollte er mich beruhigen oder sich selbst? Immerhin, er ist nicht ganz so vernagelt wie die anderen. Bill zitiert Dubois: Herausfinden, wie man den Faktor »Mophys« beherrschen kann. Wenn sie nur uns nicht mit einem Male beherrschen! Und Olof schüttelt nachsichtig den Kopf.


  Nun aber schaut mich dieser graubärtige Gnom voller Dankbarkeit an, weil ich ihm helfe, einen Weg in die Steilwand zu bahnen. Soll ich zusehen, wie du dir die Knochen brichst? Wer nimmt dir in deinem Alter noch übel, daß du das nicht mehr kannst? Wozu diese widerliche Dankbarkeit? Es geht ja doch nach deinem Willen.


  »Können wir?« Ranson hatte das Seil sachgerecht um den Leib geschlungen und wartete am Fuße des Felswalls.


  Ulele wandte sich wortlos von Ingstorn ab und suchte die Wand nach dem günstigsten Weg ab. Es fiel ihm nicht schwer, Nischen und Vorsprünge zu finden, die Halt für Hände und Füße boten. Auf Ranson brauchte er keine Rücksicht zu nehmen, der war kein schlechterer Alpinist als er. Der Einstieg dauerte nicht länger als eine Stunde.


  Als sie den Grat erreichten, bot sich ihnen ein schwer zu beschreibender Anblick. Der gewaltige Kessel, der einen Durchmesser von tausend Metern haben mochte, war etwa zur Hälfte mit Wasser gefüllt. Auf der spiegelglatten Oberfläche schwammen in Gruppen zu mehreren Dutzend die Mobilophyten. Der Strom der Neuankömmlinge war noch nicht verebbt, und überall am Rand des Walles tauchten Mophys auf, die langsam die schräge Innenseite der Wand hinabglitten und sacht ins Wasser tauchten, ohne daß sich der Spiegel des Sees merklich kräuselte.


  Die Stelle, an der Ulele und Ranson aufgestiegen waren, wurde gemieden; ein etwa hundert Meter breiter Abschnitt des Grats blieb leer.


  Die beiden Männer konnten sich von diesem Bild nicht losreißen. Durch das Summen des Funkgerätes wurden sie wieder an ihre Aufgabe erinnert. »Seid ihr soweit?« fragte Ingstorn.


  Sie ließen ein Seil hinab, zogen die bereitgestellte Motorwinde zu sich empor und verankerten sie im Gestein. Dann ging alles rasch und ohne Mühe. Vermessungsgeräte, Apparaturen zur Beobachtung der Mophys und ein chemischer Analysator wurden nach oben geschafft. Zuletzt, während des Abstiegs, schlugen sie in regelmäßigen Abständen Haken in den Fels und befestigten Trittschlingen daran, so daß man innerhalb weniger Minuten hinaufsteigen konnte.


  Noch am selben Abend wurde der Kessel vermessen und die Anzahl der Mophys, die sich im Innern der Festung befanden, geschätzt. Ingstorn kam auf achtzigtausend, doch diese Zahl vergrößerte sich von Stunde zu Stunde. Am nächsten Morgen waren es bereits hunderttausend.


  »Was meinst du, geht das in diesem Tempo weiter?« fragte Ranson, als er die Zahl von der Skala des Integrators ablas.


  »Schon möglich, Platz ist für eine halbe Million oder mehr.« Ingstorn schaute durch das Teleobjektiv der Kamera. »Hast du bemerkt, daß der Spiegel des Sees langsam Steigt?« fragte er. »Seit gestern abend sind es etwa vierzig Zentimeter, fünf in jeder Stunde. Wie machen sie das? Mit den Wurzeln?«


  Ranson schüttelte den Kopf. »Die Fußfortsätze sind nicht einmal halb so lang, wie das Wasser tief ist. Außerdem die Menge: vierzigtausend Kubikmeter pro Stunde…«


  »Hast du die Funde aus der ersten Festung vergessen? Die Stränge dort waren oft mehr als zehn Meter lang, und sie enthielten den Stickstoffperzeptor, der in den Fußwurzeln der Mophys auftritt. Du hast es doch selbst herausgefunden. Vielleicht gibt es eine Art Vortrupp, der diesen Felsenkessel für die Ankunft der großen Herde vorbereitet.« Ingstorn wandte sich wieder den Meßgeräten zu.


  


  Ranson warf die Kabinentür mit dem Ellenbogen zu und legte einen dicken Stapel Farbfotografien auf den Tisch. »Sieh dir die Aufnahmen an, Olof. Bei den meisten Knospen sind Kelch und Ranken bereits voll ausgebildet.«


  Ingstorn beugte sich über die Fotos.


  Ranson zog einige Blätter aus dem Stapel. »Hier, auf den Vergrößerungen, erkennt man es ganz genau.«


  Higgins, Ulele und Holm griffen nun ebenfalls nach den Aufnahmen. Sie zeigten Gruppen von fünf oder sechs Dutzend Mophys. Ingstorn und Ranson hatten diese Gruppen gezählt. Es waren etwa fünftausend. Die Gesamtzahl der Mophys im Kessel belief sich mithin auf fast dreihundertfünfzigtausend Individuen. Doch das war nicht das Entscheidende. Im Zentrum jeder Gruppe fanden sich einige jener Mophys, die Ingstorn als Bucklige bezeichnet hatte. Die Höcker, leicht an ihrer hellgrünen Färbung zu erkennen, waren während der letzten Tage gewachsen und hatten ihre Form verändert.


  »Die Knospen sehen aus…« Ulele setzte sich ächzend und hielt Ranson eine der Vergrößerungen hin. »Sie vermehren sich auf diese Weise, nicht wahr?«


  Ranson nickte. Man sah ihm die Anstrengung der letzten Zeit deutlich an. Er war noch hagerer geworden, die Wangen wirkten eingefallen, die Augen lagen tief in den Höhlen. »Ich hatte beinahe vergessen, daß wir es mit einer Zwischenform zu tun haben. Ihr Verhalten mutet so sehr wie das von Tieren an, daß es mir gar nicht in den Sinn kam, sie könnten sich durch Knospung vermehren. Oder sollte man das da vielleicht besser als Früchte bezeichnen?« Er tippte auf eine der Ausstülpungen an der Seite des Mophys auf dem Foto. Die Knospe war birnenförmig, mit einem kleinen, rosafarbenen Kelch am oberen Ende, und an den Seiten hingen dünne, halbmeterlange Ränkchen herab; ein Mophy in Miniaturausführung, an der Stelle mit dem mütterlichen Körper verbunden, an der sich bei den Erwachsenen der wurzelartige Fuß befand. »Die Analogie zum Insektenstaat müssen wir uns wohl aus dem Kopf schlagen.«


  »Aber warum nur so wenige  Weibchen?« fragte Ulele. »Es sind doch nicht einmal zehn Prozent.«


  »Sogar viel weniger, wenn wir in Betracht ziehen, daß einige tausend Mophys außerhalb der Festung umherstreifen, um die vielen im Innern des Kessels mit Bichordaten zu versorgen«, sagte Ingstorn.


  »Das bedeutet, daß nur ein geringer Teil der weiblichen Individuen Junge bekommt.« Ranson setzte sich nun auch. »Wenn wir annehmen, daß die Zeit eines solchen Vermehrungszyklus etwa ein Jahr umfaßt und jeweils zehn Prozent der Weibchen  nennen wir sie mal so  Nachwuchs hervorbringt, regeneriert sich die Population innerhalb einer Periode von zwanzig Jahren. Vorausgesetzt, alle Jungen überleben.«


  »Wie bei den Menschen«, entfuhr es Ulele.


  »Das ist doch wohl ein bißchen weit hergeholt«, rief Higgins. »Willst du uns wieder deine Hypothese unterbreiten?«


  »Der Vergleich ist schlecht«, gab Ingstorn zu bedenken, »und zwar, weil bei uns der Zwang, einen bestimmten Jahreszeitenrhythmus einzuhalten, nicht vorliegt. Nur Tiere und Pflanzen unterliegen derartigen Brunft- oder Blüteperioden, eine Optimierung, um die Chancen für das Überleben der Nachkommenschaft zu erhöhen. Für Hominiden existiert dieser natürliche Zwang nicht; es wird zu jeder Jahreszeit gezeugt und geboren. Eine derartige Stufe haben die Mophys offensichtlich nicht erreicht.«


  »Das muß kein Zeichen von Primitivität sein«, erwiderte Ranson. »Allein der Aufwand, die Festung unter Wasser zu setzen, erfordert gemeinsames Vorgehen.«


  »Also eher ein Indiz für straffe Organisation.« Ulele nickte; er hatte denselben Einwand vorbringen wollen. »Das spricht doch für die hohe Entwicklungsstufe, auf der die Mophys stehen. Und noch eins: Bei Tieren, die allen Natureinflüssen unterworfen sind, ist die Zahl der Nachkommenschaft erheblich größer, weil die meisten Jungen zugrunde gehen, ehe sie erwachsen sind. Wenn die Mophys sich nur in dem Maße vermehren, daß ihre Zahl nicht abnimmt, bedeutet das doch, daß sie ihre Umwelt so weit beherrschen, um die Sterberate der Jungen zu minimieren. Kurz gesagt, sie betreiben eine Art Geburtenregelung. Wenn das nicht für hohe Intelligenz spricht! Sie sind vernunftbegabt.«


  Ingstorn schüttelte den Kopf. »Ein magerer Beweis. Die Zahl der Nachkommen hängt stark von der Anpassung der Art an die Umwelt ab, von der Zahl der natürlichen Feinde zum Beispiel. Die Mophys haben auf Grund ihres Sozialverhaltens und ihrer Abwehrmechanismen aber offensichtlich keine Feinde. Außerdem sind sie ihrer Umwelt optimal angepaßt. Das spricht gegen die Notwendigkeit, mehr Nachkommen hervorzubringen, als zur Erhaltung ihrer Populationsdichte erforderlich ist. Außerdem ist die Annahme einer Spanne von zwanzig Jahren für die Fähigkeit zur Regeneration durch nichts, aber auch gar nichts belegt. Ihre Lebenserwartung und damit die Dauer ihrer Fertilität kann erheblich länger sein.«


  »Du setzt eine Spekulation gegen die andere.« Ransons Stimme wurde schrill. »Willst du wieder schulmeistern? Meiner Ansicht nach erhärtet sich Yussufs Vermutung. Aber du willst noch mehr Lorbeer verdienen. Jetzt, wo mit der Analogietheorie kein Staat mehr zu machen ist…«


  »Schluß mit den Reibereien. Mir scheint, die Sache wird immer komplizierter. Es wird das beste sein, wir halten uns an Pendergasts Forderung und brechen unsere Arbeiten ab, so schwer es mir auch fällt. Ich werde Dubois verständigen.« Higgins erhob sich.


  Ingstorn zog ihn zurück auf den Stuhl. »Warte wenigstens einen Tag. Unsere Messungen auf dem Kamm sind noch nicht abgeschlossen. Gib uns Gelegenheit, unsere Beobachtungen zu beenden, und morgen abend sprechen wir mit der Basis.«


  »Was willst du denn noch messen?« Higgins wurde unwillig. Er hatte die eigenen Arbeiten zu Olofs Gunsten zurückgestellt. Nun mußte er sie seinetwegen ganz abbrechen  und hörte neue Forderungen. »Genügt es dir nicht, daß wir deinetwegen unsere Aufgabe nicht erfüllen können?«


  »Nicht seinetwegen«, lenkte Ulele ein. »Im Gegenteil: Ohne Olof wüßten wir nicht, in welcher Gefahr wir uns befinden.«


  Higgins lachte auf. »Glaubst du wirklich, sie könnten dem Herkules etwas anhaben? Eher müßtest du von unserer Verantwortung sprechen, nicht in ihr Leben einzugreifen. Aber auch das ist zweifelhaft. Sollte sich herausstellen, daß deine Hypothese falsch ist, daß wir es nicht mit einer fremden Intelligenz zu tun haben, vergeuden wir Monate, vielleicht Jahre, die der Basis teuer zu stehen kommen.«


  »Als ob wir Verantwortung allein gegenüber intelligenten Arten hätten! Was ist denn wichtiger: die Erhaltung einer einzigartigen Lebensform oder ein paar Jahre Terminverzug bei der Errichtung von Terra drei?«


  »Das mußt du den Konvent fragen. Der hat die Termine gesetzt. Selbst Dubois und dieser Kommodore sind Sklaven ihrer Anweisungen.«


  »Dann muß man den Brüdern dort einmal die Fakten klarmachen«, ließ sich Holm vernehmen. »Wir tun hier nur unsere Arbeit, können Empfehlungen geben, den Rahmenplan aber dürfen wir nicht umwerfen. Soll doch alle der Teufel holen!«


  »Sehr einfach machst du es dir!« Ulele schüttelte den Kopf. »Wir alle haben uns daran gewöhnt, Anweisungen auszuführen; es ist ja so bequem! Warum nicht den Rahmenplan eigenmächtig ändern! Hat Bill denn nicht schon entschieden? Glaubst du, der Konvent würde uns deswegen ablösen lassen? Sie werden sich hüten! Und beim nächsten Mal werden sie nicht vorschnell die Besiedlung eines nahezu unerforschten Planeten anordnen. Die Verantwortung für unsere bisherigen Fehler trägt letztlich der Konvent. Aber für das, was wir von jetzt an noch falsch machen, müssen wir selber geradestehen.«


  Higgins nickte. »Das meine ich im Grunde auch. Bleibt nur die Frage, welcher Fehler schwerer ist: weiterarbeiten oder die Expedition abbrechen. Die Entscheidung fällt mir verdammt schwer, sage ich euch. Schließlich hängt das Schicksal der Basis davon ab.«


  »Du hast die einzig richtige Folgerung gezogen«, krächzte Ranson. »Wenn du auch nicht an eine Gefahr glaubst  denk an Swerow und Jansen. Falls es uns genauso geht, tappen die, die nach uns kommen, womöglich wieder in die Falle.«


  »Ich glaube an keine Gefahr für den Herkules. Aber ihr  müßt ihr denn unbedingt noch einmal hinauf?«


  »Wir müssen unsere Messungen beenden«, sagte Ingstorn bestimmt. »Allein schon, um bei den folgenden Arbeiten eine solide Grundlage zu haben. Die Daten sind von unschätzbarem Wert, vor allem, falls die Mophys  was ich noch immer nicht glauben mag  intelligent sind. Die elektromagnetischen Potentiale, die wir aufzeichnen, müssen mit dem Basiscomputer ausgewertet werden. Dann wird sich zeigen, ob es sich bei diesen Signalen um eine Art Sprache handelt. Nur das kann ein verläßlicher Hinweis auf das Vorliegen von Intelligenz sein.«


  »Also gut.« Higgins streckte beide Hände von sich, er betrachtete die Diskussion als beendet. »Ihr habt den morgigen Tag, um eure Messungen zu vervollständigen, und wir bringen unsere Arbeiten zu einem vorläufigen Abschluß. Am Abend informieren wir Dubois. Dann bauen wir den Bohrturm ab und kehren zurück.«


  


  Sie hatten die Beobachtungen vom Rand des gewaltigen Bassins beendet. Ranson entnahm der Videokamera die volle Kassette und verstaute sie im Transportbehälter.


  »Das wäre es also«, sagte er und schob auch die Kamera ins Futteral. »Alles registriert, vermessen, gefilmt. Wir können zurück zum Herkules, mit der Auswertung beginnen.«


  »Noch nicht.« Ingstorn deutete auf diejenige Gruppe von Mobilophyten, die ihnen am nächsten war; sie hatten sieben Junge gezählt, die sich in der vergangenen Nacht von den Mutter-Mophys gelöst hatten. »Wir wissen zwar, daß sie elektromagnetische Potentiale aufbauen, um sich miteinander zu verständigen, aber wir kennen die Feinstruktur dieser Felder nicht. Wir müssen versuchen, sie aus nächster Nähe zu messen.«


  »Willst du zu ihnen hinschwimmen?«


  »Die einzige Möglichkeit besteht darin, etwa in Höhe des Wasserspiegels ein Profil aufzunehmen, einen Querschnitt durch die Gruppe dort unten. Von hier aus ist erstens die Auflösung zu gering, und zweitens machen sich die Interferenzen bemerkbar, die durch die übrigen Gruppen verursacht werden; sie überlagern unsere Messungen. Verstehst du, wie wichtig dieses Profil ist? Wenn wir parallel von hier und von unten aus messen, haben wir möglicherweise einen Schlüssel für ihr Zeichensystem. Da junge Mophys in der Gruppe sind, müssen sie wenigstens zeitweise elementare Zeichen benutzen, eine Art Eltern-Kind-Kommunikation  so möchte ich es einmal nennen. Das wäre die Basis für eine Entzifferung ihrer Sprache. Wenn wir später einmal Kontakt aufnehmen wollen…«


  »… dann verbauen wir uns jetzt die letzte Chance«, unterbrach ihn Ranson. »Stell dir vor, auf der Erde drängen fremde Lebewesen, die schon andernorts Scherereien gemacht und sich seit Tagen die Nase an den Fensterscheiben plattgedrückt haben, plötzlich und ohne Erlaubnis in einen Kreißsaal ein. Ein Skandal, eine Instinktlosigkeit ohnegleichen!«


  Ingstorn lachte aus vollem Halse. »Und ausgerechnet du hast mir immer vorgeworfen, ich wählte allzu irdische Vergleiche! Kreißsaal  geradezu absurd! Summum ridiculum tuum  du hebst die Mophys auf eine Stufe mit uns Menschen. Das hieße, ihnen auch noch Gefühle anzudichten; die aber sind nur hochentwickelten, abstraktionsfähigen und sozial organisierten Individuen eigen.«


  »Welches Recht haben wir, um jeden Preis das Niveau ihrer Intelligenz zu testen? Mit jedem neuen Experiment greifen wir in ihre Lebensweise ein.«


  »Die Mophys selber widerlegen deine Behauptung. Bisher haben sie uns toleriert, haben uns weder behindert noch angegriffen, seitdem wir keine Fangversuche unternehmen. Sie haben sogar Platz gemacht, als wir unseren Beobachtungsposten aufbauten. Wenn du schon menschliche Begriffe ins Gespräch bringst, sage ich dir: Wir haben ihr Einverständnis, sie zu beobachten.«


  »Aber wo ist die Grenze? Wo sehen sie die Trennlinie zwischen harmloser Beobachtung und einem Eingriff in ihren Bereich? Überschreiten wir sie nicht, wenn wir in den Kessel steigen?«


  Ingstorn musterte ihn mit müdem Lächeln. »Angst? Keine Sorge, ich werde hinabsteigen, wenn du Manschetten hast, Knud.«


  Ranson biß sich auf die Lippen und ging zur Seilwinde. Ohne zu zögern, schlang er sich das Ende der Trosse um den Leib, nahm die Geräte und befestigte sie an seinem Gürtel.


  »Sobald ich unten bin, beginne ich mit der Messung. Zehn Minuten, und keine Sekunde länger.«


  Er ließ sich über den Rand der Plattform gleiten und stieg langsam in den Kessel hinab. Ingstorn sicherte ihn.


  Plötzlich merkte Ranson, daß er fiel. Er schlug mit der Schulter gegen das glatte Gestein. Die weiße Mauer raste an ihm vorbei. Über sich hörte er einen gurgelnden Schrei. Was war geschehen? Er drehte sich während des Sturzes, ließ die Geräte fallen. Die Wasseroberfläche, in der sich das Blau des Himmels spiegelte, kam auf ihn zu. Klare Gedanken zu fassen, vermochte er nicht. Ein stechender Schmerz im Rücken war das letzte, was er empfand.


  


  Higgins saß in der Laborbaracke, die Pfeife im Mundwinkel, und sah die Protokolle der letzten Tage durch. Wenn sie die Bohrung schon nicht mehr bis zur vorgesehenen Tiefe niederbringen konnten, mußten wenigstens die bisherigen Ergebnisse ausgewertet werden.


  Das gellende Alarmsignal des Funkgeräts riß ihn aus seiner Arbeit. Die Verbindung zu Ingstorn und Ranson war unterbrochen!


  Higgins stürzte zur Tür.


  »Yussuf, Simon, die Verbindung!«


  Ulele und Holm verstanden sofort. Sie schalteten alle Aggregate des Bohrturms ab und eilten zur Baracke.


  Higgins versuchte, den Funkkontakt wiederherzustellen, rief den Beobachtungsposten, doch ohne Erfolg.


  »Nichts. Wir müssen hin.«


  »Wir hätten sie nicht noch einmal hinauflassen dürfen«, sagte Ulele, als sie zum Herkules hasteten. »Nun haben sie sie doch wieder provoziert.«


  »Als ob die Mophys einen Anlaß brauchten«, erwiderte Holm.


  Higgins ließ den Motor aufheulen. Das Fahrzeug raste durch das Dickicht, walzte alles nieder, was ihm im Wege stand. Holz splitterte unter den Ketten, und Schlamm spritzte hoch. Minuten später hielt der Herkules vor der steinernen Wand.


  Higgins versuchte wiederum, Verbindung aufzunehmen, doch ohne Erfolg.


  Ulele lehnte sich aus der Luke und schaute nach oben. Nichts regte sich auf dem Kamm. Er rief, erhielt jedoch keine Antwort.


  »Hilft nichts«, sagte Higgins. »Wir müssen hinauf.  Simon, du bleibst hier. Falls uns etwas zustößt, rührst du dich nicht vom Fleck, ehe du mit der Basis gesprochen hast.«


  »Werfer?« Holm deutete auf den Waffenschrank.


  Higgins schüttelte den Kopf. »Anweisung von Dubois: keine Gewalt.«


  Ulele kletterte wie eine Katze, so daß Higgins Mühe hatte, ihm im Fels zu folgen. Keuchend klomm er von Vorsprung zu Vorsprung, kroch durch enge Couloirs und trat in die schaukelnden Trittschlingen. An einem scharfen Grat schlitzte er sich das Hosenbein auf, doch nur weiter, so rasch wie möglich dort hinauf.


  »Hier sind sie nicht!« rief er.


  Die Geräte waren verpackt und gesichert, das Fernrohr auf dem Stativ mit der Schutzhülle bedeckt. Nur das Magnetometer war eingeschaltet, der Behälter mit den Registrierkassetten stand da, als wäre er vergessen worden.


  Ulele schaute nach unten in den Kessel. »Da sind sie! Olof  was ist?«


  Ingstorn hing am Seil, genau in Höhe des Wasserspiegels, hielt Ranson, der offensichtlich nicht bei Bewußtsein war, fest umklammert und antwortete nicht. Augenscheinlich war auch er einer Ohnmacht nahe.


  Higgins wollte die Motorwinde einschalten. Nichts.


  »Die Steuerung ist im Eimer«, sagte Ulele. »Das Funkgerät auch. Das waren die Mophys.«


  Sie mußten die beiden mit bloßen Händen nach oben ziehen.


  Zuerst hoben sie Ranson auf die Plattform, dann Ingstorn.


  »Vorsicht«, keuchte der Biologe, sich mühsam aufrichtend. »Die Wirbelsäule. Er ist abgestürzt.« Er hustete krampfhaft und setzte sich.


  Higgins vergewisserte sich, daß Ranson noch lebte. Der Puls ging regelmäßig, doch die Atmung war flach und stockend.


  »Simon, den Tragekorb! Und mach das Sauerstoffgerät klar«, rief er von der Plattform herab.


  »Sieht nicht gut aus, was?« fragte Ulele. »So ein Verrückter! Was mußte er auch in den Kessel hinabsteigen!«


  Ingstorn hustete und rang nach Atem.


  Higgins warf das Seil über die Rolle und holte die Trage nach oben. Sie betteten Ranson darauf und ließen ihn vorsichtig hinab. Dann stieg Ulele nach unten und trug ihn mit Holm in den Herkules.


  »Sofort die Basis verständigen«, sagte Higgins. Ingstorn, der mit zitternden Händen die Kassette aus dem Magnetometer nahm und sie in das Transportköfferchen steckte, reagierte nicht.


  »Sie müssen ihn ausfliegen«, fuhr Higgins fort. »Das hat uns gerade noch gefehlt: erst Swerow, dann die Mophys  und nun… So ein Idiot!« brach es plötzlich aus ihm hervor.


  »Haben wir nicht gestern alles genau abgesprochen? Warum hast du ihn nicht zurückgehalten?«


  Ingstorn schwieg noch immer.


  Es dauerte etwa eine Viertelstunde, bis Ulele den Herkules wieder verließ. Nun konnte Ingstorn hinuntergebracht werden. Stumm, den Behälter mit den Magnetbändern wie einen Schatz umklammernd, hockte er auf der Trage und starrte auf seine zitternden Hände.


  Higgins ließ die Geräte zurück. Was sollten sie noch damit? Wertloser Tand! Sie mußten froh sein, wenn sie Ranson lebend zur Basis brachten.


  


  Ranson lag unter einer dünnen Steppdecke, das Gesicht verhüllt von der Maske des Sauerstoffgerätes, und auf der grau behaarten Brust die Elektroden des Kardiografen.


  Holm kniete neben ihm und beobachtete die Anzeige der Apparate.


  »Die Atmung hat sich stabilisiert«, meldete er, als Higgins in die Kabine kam. »Das ist aber auch alles. Wir brauchen einen Arzt.«


  Higgins nickte. »Ich habe mit der Basis gesprochen. Dubois war nicht zu erreichen. Aber Pendergast schickt einen Zubringer von der Orbitalwerft. Spätestens in drei Stunden ist er hier. Bis dahin wird sich auch der Chef melden. Dann müssen wir sehen, wie es weitergeht.«


  »Aber der landet doch auf der Piste, horizontal. Dazu ist die Lichtung zu klein.«


  »Einen Senkrechtstarter hätten sie so schnell nicht klarmachen können. Wir brennen ein Stück Wald nieder. Ich habs mit dem Kommodore vereinbart. Yussuf programmiert gerade den großen Werfer.«


  »Ich denke, Dubois hat den Einsatz verboten?«


  »Nur gegen die Mophys. Willst du etwa mit dem Herkules roden? Was glaubst du, wie Knud diese Stuckerei überstehen würde? Wenn das Rückgrat wirklich gebrochen ist, müssen wir jede Erschütterung vermeiden. Wenn er nicht schon eine Lähmung… Außerdem sind die Mophys in der Festung.«


  »Hast du die Gruppe vergessen, die sie mit Nahrung versorgt?« fragte Ingstorn, der bisher wortlos am Tisch gesessen hatte.


  Higgins zuckte die Schultern. »Wir haben keine bemerkt. Weder, als wir euch zu Hilfe kamen, noch jetzt, auf der Rückfahrt. Und wennschon! Jetzt ist ohnehin alles egal. Wir müssen Knud retten.«


  »Achtung!« rief Ulele aus dem Cockpit. »Es geht los.«


  Sie gingen zum Fenster und sahen, wie ein gleißend heller Lichtstrahl, der seinen Ursprung in einer kleinen, kuppelförmigen Erhebung auf dem Dach des Herkules hatte, sich in das Dickicht fraß und in Sekundenschnelle auch die dicksten Stämme in Asche verwandelte. Das Krachen berstenden Holzes drang selbst durch die dicke Panzerung und ließ die Männer erschauern. Innerhalb weniger Minuten wurden vier Hektar Urwald zu trostloser graubrauner Wüste, von der hier und da noch dünne Rauchwölkchen aufstiegen.


  »Das war ein Feuerchen. Allerdings habe ich mir die Eroberung des Dschungels anders vorgestellt«, konstatierte Holm. »Da hat uns Knud etwas Schönes eingebrockt.«


  »Und alles wegen dieser verdammten Theorie  so ein Querkopf!«


  »Nein«, flüsterte Ingstorn und schüttelte seine graue Mähne. »Er nicht.«


  »Wie bitte?« Higgins runzelte die Brauen. »Was ist denn nun wirklich passiert?«


  »Ich wollte es. Knud war dagegen, in den Kessel zu steigen, aber ich habe ihn überredet. Ein unverzeihlicher Fehler!« Er rang nach Atem. Dann berichtete er.


  »Versteht mich doch, versucht es wenigstens! Es geht schließlich um die Kontaktaufnahme, um die Entzifferung ihrer Sprache…« Er nahm die Brille ab und rieb sich die Augen. »Aber dann  es fehlten noch etwa zehn Meter bis zur Wasseroberfläche  traf mich ein Infraschallimpuls. Mich, versteht ihr, nicht ihn! Die Intensität war stärker als vor ein paar Tagen, ich verlor das Bewußtsein. Ich kann höchstens eine Minute ohne Besinnung gewesen sein. Als ich zu mir kam, wollte ich ihn hochziehen, doch die Winde funktionierte nicht, auch die Verbindung zu euch war abgebrochen. Deshalb kletterte ich hinunter, um ihm zu helfen, aber mir fehlte die Kraft, wieder nach oben zu steigen.«


  Sie starrten ihn verständnislos an. Wie konnte er nur ein derartiges Risiko eingehen? Seine Hände zitterten noch immer.


  Soll ich ihn jetzt maßregeln? dachte Higgins. Sinnlos. Und er sieht seinen Fehler ja selbst ein, bereut seinen Übereifer. Außerdem ist er fertig. Mag Dubois das Urteil sprechen, er hat ihm ja freie Hand gelassen. Nun kann er zusehen, wie er mit den Folgen zurechtkommt.


  Holm fand als erster die Sprache wieder. »Seltsam, daß sie dich nicht angegriffen haben, als du hinabgestiegen bist.«


  »Vielleicht sind die Mophys doch vernünftiger, als er geglaubt hat«, antwortete Ulele. »Offensichtlich besitzen sie so etwas wie Moral. Sie kämpfen nicht gegen Wehrlose. Die Geräte haben sie durch einen elektromagnetischen Impuls unbrauchbar gemacht, aber der Infraschall war vergleichsweise schwach. Sie wollen niemanden töten, obwohl sie dazu doch augenscheinlich in der Lage sind.«


  »Und was haben sie mit Swerow und seinen Leuten gemacht?« fragte Holm. »Swerow ist bei der Sprengung umgekommen, Savanger wahrscheinlich von der Felswand gestürzt, und die drei anderen bei der Havarie ihres Wagens… Womöglich hatten die Mophys auch dabei ihre Fangarme im Spiel.«


  »Das werden wir wohl nie herausbekommen«, stellte Ulele fest. »Sicher ist nur, daß wir es mit einer Art zu tun haben, die nicht nur über eine gewisse Intelligenz, sondern über Vernunft verfügt, auch wenn wir die Prinzipien noch nicht kennen, nach denen sie ihre Handlungen abstimmen.«


  Ingstorn wollte etwas entgegnen, da drang von draußen ein ohrenbetäubendes Krachen und Poltern herein.


  »Der Turm!« rief Higgins.


  Das fünfzehn Meter hohe Bohrgerüst aus Leichtmetallrohren war umgekippt  und versank im Morast.


  »Es steht alles unter Wasser«, stellte Holm fest. »Wie bei Swerows Gruppe. Nur  ohne Wolkenbruch.«


  Ingstorn schien die Anspielung zu überhören.


  »Da!« Er deutete zum Waldrand hinüber. Die Mophys standen dicht bei dicht: Sie hatten einen Ring um die Lichtung geschlossen. Es mochten mehrere Tausende sein. »Sie saugen mit ihren Wurzeln das Grundwasser nach oben. Mit dieser Art Angriff habe ich nicht gerechnet. Haben wir noch Verbindung mit der Basis?«


  Higgins eilte ins Cockpit.


  »Alles tot!« Er ließ sich schwer in den Sessel fallen. »Wir kommen nicht mehr durch. Aber wir werden nicht den gleichen Fehler begehen wie Jansen. Wir verlassen die Lichtung.«


  Er ließ den Motor an. Im Schrittempo rollte der Herkules vorwärts.


  »Eine interessante Reaktion«, murmelte Ingstorn, der gemeinsam mit Ulele nach vorn gekommen war. »Warum tun sie das? Offensichtlich wollen sie uns nur vertreiben, denn uns umzubringen, hatten sie vorhin auf der Plattform bereits Gelegenheit. Aber der Aufwand! Sechs- oder siebentausend sind es. Und welche Veranlassung haben sie dazu? Wegen des Vorfalls in der Festung  oder weil wir den Wald niedergebrannt haben?«


  »Habe ich euch nicht gesagt, daß sie die Lichtungen wegen der Bichordaten brauchen? Aber ihr habt ja nur gelacht!« Uleles Hände krallten sich in die Rückenlehne von Higgins Sessel; seine Augen verengten sich, es zuckte in seinem Gesicht. »Hoffentlich lassen sie uns wenigstens von hier verschwinden. Jansen ist damals doch sicher nicht freiwillig auf der Lichtung geblieben.«


  »Für den Notfall haben wir den großen Werfer«, knurrte Higgins. »Damit schlagen wir uns schon durch.«


  »Bist du wahnsinnig?« Ingstorn packte seine Hand. »Halt an! Willst du unsere Arbeit zunichte machen? Willst du einen Krieg riskieren? Wir bekommen doch nie mehr Kontakt mit ihnen, wenn wir jetzt Gewalt anwenden.«


  Higgins bremste abrupt und stieß Ingstorn zurück. »Laß gefälligst die Finger von der Steuerung! Sollen wir verrecken wie Swerow? Gerade du machst mir jetzt Vorschriften. Hättest du die Mophys in Ruhe gelassen, dann wäre es nicht so weit gekommen. Du hast sie uns auf den Hals gehetzt! Also laß mich in Ruhe mit deiner Faselei. Scher dich in die Kabine zu Simon und Knud!«


  Ingstorn starrte Higgins verständnislos an und rührte sich nicht.


  Higgins knirschte mit den Zähnen. »Olof, ich befehle dir, geh in die Kabine!«


  Jetzt drehte sich Ingstorn um und verließ ohne weiteres Wort das Cockpit.


  »Vorhaltungen nützen niemandem mehr«, sagte Ulele. »Versuchen wir lieber, hier wegzukommen.«


  Langsam fuhr der Herkules auf die Mophys zu. Als ihn noch etwa fünfzig Meter vom Waldrand trennten, spürten die beiden Männer unangenehme Schwingungen, gleichzeitig flammten rote Lämpchen am Kontrollpult auf.


  Higgins setzte den Wagen einige Meter zurück. Die Schwingungen nahmen ab; die Warnlampen verlöschen.


  »Mach den Werfer klar«, sagte er.


  »Das wäre ein schwerwiegender Fehler.«


  Higgins fuhr herum. »Soll ich dich auch nach hinten schicken?«


  »Was ist mit dem Zubringer?« fragte Ulele trocken. »Bist du sicher, daß die Mophys ihn nicht zum Absturz bringen? Und wenn er landet  kommt er dann wieder von hier weg? Wir können die Piloten nicht vor der Gefahr warnen, die hier auf sie wartet. Wir müssen auf der Lichtung bleiben und versuchen, mit den Mophys klarzukommen. Vielleicht gelingt es uns, mit ihnen… Wir müßten ihnen deutlich machen, daß sie von uns nichts mehr zu befürchten haben.«


  »Und wie willst du ihnen das sagen, du Schlauberger? Willst du hinausgehen und mit ihnen diskutieren?«


  »Wir müßten ihnen zeigen, daß wir aufgeben.«


  Higgins saß stumm da. An den Gleiter hatte er nicht gedacht. Aber war es überhaupt möglich, sich mit den Mophys zu verständigen? »Wie willst du das anstellen?«


  »Deutlich machen, daß wir erstens auf Waffen verzichten, zweitens mit den Bohrarbeiten Schluß machen und drittens uns ihnen auf Gedeih oder Verderb ausliefern. Ich sagte euch doch, sie vergreifen sich nicht an Wehrlosen.«


  »Zu allgemein, kein Programm, kein konkreter Vorschlag.«


  »Wir müssen den Herkules im Stich lassen. Der ist unser Schutz und unsere wichtigste Waffe.«


  »Du meinst  aussteigen?«


  Ulele nickte.


  »Woher sollen sie wissen, was wir vorhaben?«


  »Wir müssen ihnen vorher unsere Möglichkeiten demonstrieren.«


  »Und wenn sie das als Angriff deuten?«


  »Unser Risiko. Wir schießen den Bohrturm zu Klump. Das ist gleichzeitig Punkt Nummer zwei.«


  Die Gefahr, dachte Higgins, daß die Mophys sie angriffen, solange sie auf der Lichtung blieben, war geringer als die, der sie sich bei einem Durchbruchsversuch aussetzten. Blieb nur die Frage, ob sie sich wirklich zurückzogen oder wenigstens die Maschine von der Basis ohne Behinderung landen und wieder starten ließen. Andererseits: Blieb ihnen denn überhaupt eine Wahl? Ulele hatte augenscheinlich recht.


  »Einverstanden. Wir packen unsere Sachen, schmelzen die Reste des Bohrturms zusammen und steigen aus.«


  Die wenigen wichtigen Dinge, die sie mitzunehmen gedachten, waren rasch bereit: Berichte, Registrierkassetten, das Logbuch.


  »Was denn?« fragte Holm. »Schießt ihr das verdammte Grünzeug nicht über den Haufen?«


  »Nein. Damit sie uns in Ruhe von hier verschwinden lassen und uns in guter Erinnerung behalten.« Ulele erklärte ihm und Ingstorn seinen Plan.


  »Und wie willst du diesen Hohlköpfen das klarmachen?«


  »Das laß nur meine Sorge sein. Ich werde hinausgehen, mit einem Werfer.«


  Higgins versperrte ihm den Weg. »Das haben wir aber nicht besprochen.«


  »Laß mich, mein ganz persönliches Risiko. Es geht jetzt um mehr als nur um mich. Vielleicht akzeptieren sie mich als eine Art Parlamentär.«


  »Mit der Waffe in der Hand?«


  »Falls es schiefgeht, könnt ihr es euch immer noch anders überlegen und durchzubrechen versuchen. Jetzt laß mich gehen; wir haben nicht mehr viel Zeit. Der Zubringer!« Ulele öffnete die Luke. »Wenn ich rufe, feuert ihr auf den Turm. Keine Angst! Ich passe schon auf, daß ich nicht in der Schußlinie stehe.«


  Er schwang sich hinaus und sprang auf den Boden. Zehn Schritt vor dem Wagen blieb er stehen, hob den Werfer und schoß zuerst auf die noch aus dem Morast herausragenden Teile des Bohrturms. Dann zog er mit dem Strahl einen Kreis entlang des Waldsaumes, daß der Schlamm vor den Mophys zu kochen begann. Darauf schoß er nach oben, ließ die Entladungen in den wolkenlosen Himmel gleißen; zum Schluß beschrieb er noch einmal einen Kreis, diesmal in Höhe der Baumwipfel. An einigen Stellen fiel das Geäst der Urwaldriesen verkohlt herab.


  »Wir sind doch nicht beim Schützenfest«, knurrte Holm. »Denkt der Lange wirklich, er wird von den Mophys verstanden?«


  »Warte doch ab!« Higgins saß am Bedienungspult des Werfers und visierte den Bohrturm an. »Sag mir lieber, ob er das Zeichen gibt.«


  »Nichts. Er legt gerade eine Gedenkminute ein.«


  Ulele hob mit beiden Händen den Werfer über den Kopf und warf ihn demonstrativ von sich.


  »Jetzt!« rief er.


  Der Werfer des Herkules ließ die Metallstreben aufglühen und schmelzen; zurück blieb nur ein Tümpel brodelnden Morasts.


  Ulele eilte zurück zum Wagen.


  »Hoffentlich haben die Kürbisse das begriffen.«


  »Sie verstehen erst, wenn wir aussteigen.  Gib mir das Gepäck, Simon.« Er nahm die beiden Koffer und trug sie einige Meter weit weg.


  Dann brachten sie Ranson auf der Trage hinaus.


  Higgins, der den Herkules als letzter verließ, verschloß die Luke sorgfältig und ging, das tragbare Funkgerät unterm Arm, zu den anderen.


  »Kriegst du Verbindung?« fragte ihn Ulele.


  Higgins rief den Gleiter und die Basis auf allen Wellenlängen, doch im Kopfhörer vernahm er nichts als das bekannte Prasseln.


  »Nichts. Sie haben das Potential nicht aufgehoben.«


  »Also trauen sie dem Frieden doch nicht.« Holm deutete zum Saum des Dschungels.


  Noch immer stand dort die lückenlose Phalanx der Mobilophyten.


  »Noch nicht«, verbesserte ihn Ulele. »Probieren wir es in ein paar Minuten noch einmal. Wir müssen ihnen Zeit lassen, damit sie begreifen, wir Menschen haben es nicht darauf abgesehen, sie zu fangen, ihren Wald niederzubrennen oder sie bei der Aufzucht ihrer Jungen zu stören.«


  »Ich hoffe, du hast recht, und sie glauben an unseren plötzlichen Sinneswandel«, sagte Higgins. »Immerhin haben wir uns während der letzten Wochen von unserer schlechtesten Seite gezeigt.«


  »Sie werden es, wenn sie wirklich vernunftbegabte Wesen sind. Wenigstens lassen sie uns in Ruhe und attackieren uns nicht mit Infraschall. Außerdem scheint mir, das Wasser steigt nicht mehr.«


  Ulele deutete auf die Wasserlachen, die fast die ganze Lichtung bedeckten, sich aber augenscheinlich nicht mehr ausbreiteten. Die etwa einen Meter höher gelegene Fläche des niedergebrannten Waldes, auf der sie standen, war trocken.


  Higgins nahm es mit Genugtuung zur Kenntnis. Ulele hatte recht behalten. Für die Mophys wäre es ein leichtes gewesen, die ganze Senke in einen Schlammsee zu verwandeln. Seit einer halben Stunde schienen sie nur noch zu warten. Doch worauf? Was konnten sie denn noch tun, um zu demonstrieren, daß sie aufgaben?


  Nichts. Sie konnten nur noch warten. Auch hier hatte Ulele recht. Den Mophys Zeit geben.


  Der Gleiter würde frühestens in einer halben Stunde ankommen. Bis dahin war Zeit genug; die Mophys reagieren schnell, das war eine der wichtigsten Erfahrungen, die sie mit ihnen gemacht hatten. Welche irdische Instanz wäre denn in der Lage, in derart kurzer Zeit umfassende Abwehrmaßnahmen einzuleiten! Wie waren diese Herren des Dschungels organisiert, daß sie binnen einer Stunde mehrere Tausend zur Lichtung rufen konnten? Keine Frage, auch eine noch so gut ausgerüstete Expedition war ihnen auf die Dauer nicht gewachsen.


  Ranson hatte das vorher vielleicht geahnt, wirklich erkannt und ausgesprochen hatte es erst Ulele. Gegenseitige Vernichtung konnte nicht Sinn menschlicher Tätigkeit auf diesem Planeten sein. Warum war er nicht selbst daraufgekommen? Warum hatten sie alle Yussufs Hypothese abgelehnt? Warum hatte er Olof blind vertraut? Was war er für ein Leiter?


  Jedoch  auch Swerow war gescheitert. Waren vielleicht die Probleme, denen eine Expedition im Dschungel der Sinobara gegenüberstand, zu komplex, um von einer kleinen Gruppe allein bewältigt zu werden? Augenscheinlich ja. Jetzt waren sie klüger. Doch um welchen Preis! Derartige Überlegungen hätten schon in der Basis angestellt werden müssen. Statt dessen rüstete man sie mit einem Herkules aus. Als ob sich jede Gefahr mit Gewalt meistern ließe! Jetzt wußte er, was er Dubois zu sagen hatte. Aber war der die richtige Instanz? Hatte er nicht die Auflage, zu einem festgesetzten Termin die Basis betriebsbereit zu übergeben? Wer dann? Der Stab der Tiefenraumverbände? Der Konvent?


  Higgins scheute sich weiterzudenken. Er griff zum Funkgerät, versuchte erneut, Verbindung mit dem Gleiter zu bekommen.


  Ingstorn stand neben der Trage und starrte auf Ranson. Es schien, als wäre er in der letzten Stunde um Jahre gealtert. Der Rücken war gebeugt, die Schultern nach vorn gerutscht, und die Arme hingen kraftlos herab; ein Greis, der mit trübem Blick vor sich hinstarrte, ohne seine Umgebung wahrzunehmen.


  Higgins drehte vergeblich an den Schaltern des Empfängers. Keine Verbindung.


  »Wird aber langsam Zeit«, knurrte Holm. »Entweder, sie haben uns nicht verstanden, oder sie glauben nicht, daß wir es ehrlich meinen.«


  »Kein Wunder, nach allem, was wir ihnen…« Ulele zuckte die Schultern. »Abwarten.«


  »Hätte Olof lieber abgewartet. Jetzt hat er Zeit.«


  Ingstorn ließ sich auf die Knie nieder und kontrollierte das Sauerstoffgerät, maß Ransons Puls- und Atemfrequenz und strich die Decke glatt, in die sie den Bewußtlosen gewickelt hatten. Holms Worte hatte er offenbar nicht wahrgenommen.


  »Vor ein paar Tagen noch haben sie sich angegiftet, und nun… Wäre er nicht gewesen…«


  »Dann wüßten wir jetzt wahrscheinlich nicht, wie uns geschieht. Wer hat denn Swerows Wagen und wer die Festung entdeckt? Und hätte Knud nicht so energisch widersprochen, ich glaube kaum, daß wir dann viel über die Mophys wüßten.«


  »Vielleicht ist es gut so, wie es gekommen ist«, ergänzte Higgins. »Besser, als wenn wir genauso von der Bildfläche verschwunden wären wie Swerow und seine Leute. Die Basis würde eine dritte Expedition losschicken, und…«


  »Du hast Vorstellungen! Hätte nicht viel früher jemand darauf kommen müssen?«


  Ulele zuckte die Schultern. »Daß gerade du diese Frage stellst!«


  Higgins tippte Holm gegen die Brust. »Du hast Yussuf für verrückt gehalten, genau wie wir. Die Mophys und intelligent, vernunftbegabt! Was haben wir uns unter einer biologischen Zivilisation vorgestellt? Ein Südseeidyll? Blind waren wir durch unsere Erziehung, unsere erdgeprägte Erfahrung.«


  »Geozentrismus«, sagte Ulele. »Denken in irdischen Bahnen.  Ist es wirklich unerklärlich, daß die Mophys bisher keinen Kontakt mit uns gesucht haben? Was können wir ihnen schon bieten?«


  »Sie haben ihre Welt besser eingerichtet, als wir die unsere; keine Umweltprobleme, keine Energiesorgen.«


  »Aber sie müssen doch irgendwie nach neuen Erkenntnissen streben. Intelligente Wesen…« Hohn suchte nach Worten. »Müßten sie nicht auch mit uns in Verbindung treten wollen?«


  »Vielleicht hatten sie die gleichen Vorurteile wie wir. Vielleicht ist bei ihnen der Groschen genauso langsam gefallen wie bei uns. Vielleicht aber hören sie seit langem unseren Funkverkehr ab und kennen uns und unsere Absichten besser, als wir glauben, und wollen deshalb nichts von uns wissen. Schließlich ist das ihr Planet.« Ulele breitete die Arme aus, als wollte er die Sinobara umfassen. »Vielleicht reichen ihre Möglichkeiten aber auch viel weiter. Was wissen wir schon.«


  »Wenn ich dich so höre, waren wir von Anfang an ohne Chance.«


  »Wir haben einfach Glück gehabt«, sagte Higgins. »Wir sind nicht ganz so ahnungslos in die Gefahr gelaufen wie Swerow. Willst du jemanden verantwortlich machen für das, was geschehen ist? Wen? Das Oberkommando, den Konvent, der beschlossen hat, einen nur oberflächlich erforschten Planeten zu kolonisieren? Glaubst du, daß die Hohe Versammlung…«


  Er konnte nicht weitersprechen. Über ihnen wurde ein ohrenbetäubendes Donnern hörbar.


  »Der Zubringer!« Er stürzte zum Funkgerät. »Wir haben Kontakt!«


  »Ich sehe es.« Ulele deutete zum Waldrand. »Sie haben uns verstanden.«


  Die Mophys zogen sich zurück. Nur wenige, hundert vielleicht, blieben, die Kelche geneigt, um die ungebetenen Gäste weiter zu beobachten.
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